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ATLANTIS Zuerst kam der Knall, dann kam die Stimme: „Hol mich das Chaos, wenn das nicht langsam zur Abhetzerei wird, Albino! Da habe ich mich auf was ganz Beknacktes eingelassen, und nur wegen des saublöden Witzes deines Feuerwehrhauptmannfreundes! He, Häuptling Silberhaar, dreh dich gefälligst um, wenn ich mit dir quatsche!"

Tranthan zuckte heftig zusammen. Der hochempfindliche Scanner, den er mit beiden Händen gehalten hatte, fiel zu Boden und gab mit einem grünlichen Flackern den Geist auf. Tranthan blieb für zwei, drei Sekunden so stehen, wie er gestanden hatte, bevor er von hinten angerufen wurde - über eine halboffene Konsole gebeugt, die ihm Kummer bereitete; Die Kontrollen des Pults arbeiteten nicht normal, und was immer der Grund war, es entzog sich den automatischen Instandhaltungs- und Reparatursystemen.

Davon ging die ATLANTIS nicht unter, aber Theta von Ariga duldete es nun einmal nicht, daß an Bord ihres stolzen Schiffes auch nur die kleinste Kleinigkeit nicht so war, wie sie sein sollte. „He, Mann!" kreischte es hinter Tranthans Rücken. Die helle, falsetthohe Stimme produzierte ein nahezu akzentfreies Interkosmo. „Ich rede mit dir, oder ist sonst noch einer hier in dem Stall?"

Ganz langsam drehte sich Tranthan um. Er blieb dabei in seiner gebeugten Haltung und sah dadurch aus wie ein Tattergreis. Dabei war der arkonidische Techniker keine hundert Jahre alt und fühlte sich in fast jeder Hinsicht gesund.

Bis auf den Moment, in dem er den Fremden erblickte. „Das ... das gibt es nicht...", hörte er sich stammeln.

Tranthan blinzelte heftig, aber der Spuk blieb.

Der Fremde war von humanoider Gestalt, aber unglaublich dürr. Er mochte 1,90 Meter lang sein.

Davon steckte mehr als die Hälfte in Kleidern, die von einem Lumpenball übriggeblieben sein mußten. Zwei dünne Beine mit rötlich schimmernder Behaarung lugten aus weiten, kurzen Hosen heraus und endeten in knöchelhohen, ledernen Kurzstiefeln. Obenherum trug der Fremde ein dünnes, knallbuntes Hemd und eine ärmellose, viel zu kurze Weste.

Das Gesicht war schmal und blaß, eingerahmt von wirr vom Kopf abstehenden Haaren, die ebenfalls rötlich schimmerten, obwohl sie eigentlich strohblond waren. Um die spitze Nase zeigten sich Hunderte von Sommersprossen, und die Augen des Wesens waren wasserblau und funkelten neugierig und unglaublich frech.

Das provozierende Grinsen des Fremden verwandelte sich in Enttäuschung, als Tranthan ihm jetzt Auge in Auge gegenüberstand und verzweifelt versuchte, den Eindringling einzuordnen. Denn ein Eindringling mußte es sein. Kein übergeschnappter Arkonide konnte sich so verkleiden, und wenn Angehörige anderer Völker an Bord kamen, dann sprach sich das in der Regel schnell herum. Tranthan war immer ziemlich gut informiert, er hätte es wissen müssen.

Aber vielleicht doch - ein Ara? „Ach, du heilige Sternschnuppe!" sagte der Dürre und schwang sich aus dem Sattel des seltsamen Gebildes, auf dem er gesessen hatte. „Du bist ja überhaupt nicht der, mit dem ich ein paar Takte zu reden habe. Findest du das witzig, mich reinlegen zu wollen?"

„Ich ... äh ..."

„Schmier dir die weiße Farbe wieder aus dem Gestrüpp da oben. Oder sind die Borsten etwa echt?" Der Fremde winkte großzügig ab. „Na, egal. Dann seid ihr vielleicht alle Albinos. Also klappe die Zähne wieder zusammen, und bring mich zu eurem Oberalbino!"

„Ich...", machte Tranthan einen neuen Anfang. „Du scheinst einen Ich-Komplex zu haben, Weißhaar. Tue mal etwas dagegen. Ist eine saublöde Angewohnheit, andauernd von sich selbst zu reden." Der Fremde drehte sich zu seinem merkwürdigen Gestell um und schien den Arkoniden keiner weiteren Beachtung mehr wert zu befinden, da machte er noch einmal kehrt und trat an Tranthan vorbei zu einem halbgeöffneten Schaltpult. „Was ist das?" fragte er. Sein dünner Zeigefinger tauchte gefährlich tief zwischen ein halbes Dutzend energetischer Felder unter der entfernten Verkleidung. „Nicht!" entfuhr es Tranthan. „Ich..."

„Ich, ich, ich!" fuhr der Dürre ihn an. „Ich frage dich, was für primitive Spielsachen du da in dem Kasten drin hast, und du sagst ich! Also bist du das, was da flackert und summt."

„Ich ... ich bin ..."

„Dachte ich mir", seufzte der Eindringling und ging wieder zu seinem Gestell. „Das lasse ich hier, und du paßt darauf auf, Ich. Aber ich warne dich, Ich! Daß mir nicht daran herumgemacht wird! Das könnte schlimme Folgen für den Betreffenden haben. Ist das klar, Ich?"

Tranthan schluckte und nickte. „Na also!"

Damit verschwand der Fremde, und Tranthan sah es genau. Er löste sich einfach in Luft auf, so, wie es bei den sagenhaften Teleportern der Terraner gewesen sein mußte, von denen nur noch der Mausbiber Gucky lebte.

Für Tranthan war es, als wache er aus einem vollkommen verrückten Traum auf. Er schluckte nochmals, japste nach Luft und sah, daß er nicht geträumt hatte.

Das Ding mit dem Sattel stand immer noch in der Mitte des kleinen Kontrollraums. „Ich ...muß Alarm geben", flüsterte Tranthan. „Ich ... bin nicht verrückt. Er war wirklich da. Ich ... Ach, Verdammt!"

Der Arkonide stürzte zum Interkomanschluß und rief die Zentrale.

Man schrieb den 31. März des Jahres 1200 NGZ.

 

*

 

Manpol, Serles und Golphan, alle drei zur Besatzung des 150-Meter-Kreuzers AT-PAITO gehörend, saßen in einer stillen Ecke der Messe bei einem 3-D-Würfelspiel, das eine gewisse Ähnlichkeit mit dem vor langer Zeit auf Terra beliebten „Menschärgeredichnicht" besaß. Jeder von ihnen hatte ein kleines Gerät in der rechten Hand, mit dem er, abhängig von der gewürfelten Zahl, die Spielfiguren der beiden anderen im Holo-Kubus durch seine eigene Figur bedrängen oder abschießen konnte. Natürlich mußte es ihm, vorher gelingen, sich durch ein regelrechtes Labyrinth von Schutzschirmen vorzuarbeiten. Kollidierte er mit einem solchen Schirm, dann freuten sich die anderen, und er brauchte eine neue Figur.

Golphan war gerade am Zug, und er hatte eine hervorragende Zahl gewürfelt, als es hinter ihm „plopp!" machte und der dürre Fremde an den Spieltisch trat. „Also tatsächlich alles Albinos", sagte der Eindringling, musterte aus zusammengekniffenen Augen das Spiel und nickte. „Keine Zeit für lange Erklärungen, Jungs, obwohl ich begreife, daß ihr natürlich nicht alle Tage so etwas wie mich seht. Denkt euch einfach, daß ihr auserwählt seid, mir zu sagen, wo euer Obersilberhaar steckt."

Golphan verschluckte sich und sprang auf. Manpol war noch um eine Spur schneller als er und hatte den Strahler in der Hand, bevor man zweimal hinsehen konnte. Die drei Raumfahrer befanden sich in Einsatzbereitschaft und trugen deshalb ihre Waffen am Körper.

Manpol war gerade vierzig Jahre jung und träumte immer noch davon, einmal ein großer Weltraumheld zu werden und wenn schon nicht das Imperium oder die Galaxis, so doch wenigstens die ATLANTIS vor irgendwelchen Invasoren retten zu können. Von dieser Marotte abgesehen, war er ein ausgezeichneter Pilot und fähiger Triebwerksspezialist. „Keine falsche Bewegung!" sagte er mit leicht zitternder Stimme. Darauf hatte er lange gewartet.

Seine Reflexe waren trainiert, nicht die geringste verräterische Regung des Fremdlings entging seinen zusammengekniffenen Augen. „Die Arme vom Körper gestreckt, keine Mätzchen! Ich paralysiere dich, bevor du überhaupt nur daran denken kannst, dich aus dem Staub zu machen, Teleporter!"

Seine beiden Freunde starrten ihn noch entgeisterter an als den dürren Unbekannten. „Findest du nicht, daß du übertreibst?" fragte Serles. „Ich meine, ich kenne den Kerl auch nicht, aber morgen ist der erste April, und du weißt, daß es immer noch Leute gibt, die den alten terranischen Brauch pflegen, andere Leute an diesem Tag zu veralbern. Wahrscheinlich gehört auch dieser Ara dazu und ..."

„Das ist kein Ara", knurrte Manpol. „Ich habe genau gesehen, wie er einfach materialisiert hat, und mir ist kein Ara-Teleporter bekannt."

Der Hagere begann frech zu grinsen und lehnte sich mit der linken Schulter gegen einen Getränkespender.

Manpol fühlte sich dadurch nur noch mehr herausgefordert, ja geradezu persönlich angegriffen. „Ich will euch sagen, wer oder was das ist", sagte er langsam. „Ich habe gehört, daß man an sehr hoher Stelle inzwischen der Meinung ist, diese Tote Zone um das Solsystem herum sei keinesfalls auf natürliche Weise entstanden, sondern künstlich geschaffen worden."

„Wer sagt das?" wollte Serles wissen, während der Fremde vorerst weiter schwieg und zuhörte, anscheinend immer belustigter.

Manpol lachte trocken. „Das spielt jetzt keine besondere Rolle. Aber jemand soll diese Zone geschaffen haben, in der es keinen Hyperraum mehr gibt, wie wir ihn kennen, und in der nichts mehr geht, was auf fünfdimensionaler Basis funktioniert - überlichtschneller Raumflug, Transmitterverkehr, Energiegewinnung durch Hypertrop, Hyperfunk und vieles andere."

„Du meinst... der Fremde dort ist... einer von ihnen?" fragte Serles entsetzt. „Einer von denen, die das angestellt haben?"

„Vielleicht sagt uns unser Freund das selber", murmelte Manpol - wie er glaubte, gefährlich leise. Er winkte leicht mit dem Strahler. „Na los schon, Klappergestell! Was willst du hier, wer hat dich geschickt, was bezweckt ihr mit der Toten Zone?"

„Manpol", flüsterte Golphan. „Vielleicht sollten wir jetzt doch besser die Zentrale informieren."

Der Beibootpilot suchte noch nach einem Argument, um diesen Schritt so lange wie möglich hinauszuzögern, als plötzlich wieder Bewegung in den Fremden kam. Der Spindeldürre stieß sich mit einem demonstrativen Gähnen vom Getränkespender ab und kam mit so gelangweilten Bewegungen auf Manpol zu, als wolle er sich im Vorübergehen nach der Uhrzeit erkundigen. „Stehenbleiben, oder meine Waffe geht los!" rief der junge Arkonide.

Ein Eindringling! schoß es ihm durch den Kopf. Einer von denen, die für den ganzen Schlamassel verantwortlich sind! Der erste, den wir je entdecken und dingfest machen konnten!

Von mir gestellt! Atlan persönlich werde ich ihn übergeben, und dann...

Eine Karriere in der Flotte oder ein Offiziersrang bei den Imperialen Garden! Aufnahme in den Adelsstand! Alles war möglich, wenn er jetzt die Chance beim Schöpf ergriff und ...

Der Fremde war es, der etwas ergriff, und zwar Manpols Kombistrahler. Bevor der Arkonide es sich versah, lag die Waffe schon in der Hand des Dürren. Der Eindringling musterte sie nur kurz und warf sie mit einem lauten „Tsss!" in die Ecke. „Primitiv", stellte er fest. „Älteste Urzeit. Wenn aus euch noch einmal etwas werden soll, dann schafft euch bald mal besseres Handwerkszeug an. So, Held des Universums, und nun gib endlich Alarm, damit euer Häuptling Oberalbino möglichst in diesem Jahr noch merkt, daß ihn hier jemand zu sprechen wünscht. Du fügst am besten noch hinzu, daß sein Freund das so gewollt hat."

„Sein Freund?" fragte Serles schnell, bevor Manpol seine Verblüffung über die Unverfrorenheit des unheimlichen Invasors überwinden konnte. „Der Feuerwehrhauptmann. Reginald Bull." Der Hagere schickte Serles mit einer lässigen Handbewegung zum Interkomanschluß und setzte sich auf den Stuhl des Verblüfften. Dann winkte er Manpol heran. „Und du erklärst mir jetzt dieses Spiel. Dafür erzähle ich dir einen Witz."

Manpol starrte ihn an, lachte teure, starrte noch einmal und brach dann in ein so schallendes Gelächter aus, als käme ihm die ganze Lächerlichkeit seines Verhaltens von vorhin mit einem Schlag voll zum Bewußtsein!. „Einen Witz?" kicherte er, als ersieh setzte. „Dafür, daß ich dir das Spiel zeige? Kein Witz kann so verrückt sein wie der Traum, den ich gerade träume."

„Dieser ist so saudumm, saublöd und sauuralt wie der erste saudumme Traum, den du je in deinem Leben gehabt hast, Freund Albino. Wer den in dieses Jahrtausend herübergerettet hat, der muß so saudumm gewesen sein, daß er früher bestimmt einen saudumm wichtigen Posten irgendwo in einer saudumm wichtigen Institution bekleidet hat. Sonst hätte er den Quatsch nicht unter die Leute bringen können, die so saudumm waren, daß sie..."

„Saudumm", philosophierte Golphan plötzlich. „Das Universum ist saudumm. Das ist das Wort, das ich immer schon suchte. Woher stammt es übrigens?"

Der Unterkiefer des Fremden klappte herunter. Für einen Moment schien er perplex und starrte Golphan an.

Für Manpol war das die Gelegenheit, zu springen und nach seinem Strahler zu tauchen. Als er ihn wieder auf den Eindringling richtete und abzudrücken bereit war, kam die Stimme der Stellvertretenden Kommandantin aus dem Lautsprecher.

Theta von Ariga gab Vollalarm für das gesamte Schiff und forderte die unbekannten Invasoren zur sofortigen Kapitulation auf. Sie fügte hinzu, daß Atlan, der Kommandant, jede Sekunde auf der ATLANTIS eintreffen müßte. „Atlan", stellte der Dürre zufrieden fest. „Ja, so hieß er. Wurde aber auch Zeit. Das Spiel zeigst du mir aber noch, Weltraumheld. Und ich erzähle dir den Witz von den zwei Pilzen und dem Hasen."

„Bei Arkons Göttern!" entfuhr es Manpol. „Bitte nicht, den halte ich nicht noch einmal aus."

„Du kennst ihn?"

„Leider."

„Warum hast du dann nicht auch eines dieser Zellblechdinger erhalten wie der Feuerwehrhauptmann?"

Diesmal benutzte der Fremde die Füße, als er verschwand. Serles mußte ihn zur Zentrale führen

 

2.

 

Die Nachricht, daß es an Bord der ATLANTIS offenbar spuke beziehungsweise „gespensterhafte Invasoren ihr Unwesen trieben", erreichte Atlan auf Olymp, seit knapp zwei Monaten Zentrum aller Bemühungen der Galaktiker, die rätselhafte Tote Zone zu erforschen und den in ihr Eingeschlossenen nach Möglichkeit Hilfe zu leisten.

An diesem 31. März befand sich die zehntausend Lichtjahre durchmessende Zone, in die weder mit überlichtschnellen Raumschiffen noch mit Hyperfunk ein Eindringen möglich war, rund einhundert Lichtjahre vom System Boscyks Stern entfernt und driftete langsam weiter westwärts, in Richtung galaktische Peripherie. Da diese Weiterbewegung des kugelförmigen Gebildes mit durchschnittlich lediglich ein bis zwei Lichtjahren pro Tag erfolgte, gab es nicht viel Anlaß zur Hoffnung, die in ihm gefangenen Welten könnten in absehbarer Zeit wieder frei werden.

Als Atlan von den dramatischen Veränderungen erfuhr, schlug er sein Hauptquartier auf Olymp auf, jenem Planeten also, der vor rund 1350 Jahren schon einmal als Brückenkopf für ein „verlorenes" Solsystem gedient hatte. Allerdings waren die damaligen Umstände völlig anders gewesen und ließen kaum einen weiteren Vergleich zu. Seinerzeit war das scheinbare Verschwinden des Solsystems aus dem Universum eine gesteuerte Angelegenheit gewesen.

Heute hatte die plötzliche Veränderung des Hyperraums die Menschen vollkommen unerwartet getroffen - und nicht nur sie, sondern viele andere Völker des betroffenen Gebiets.

Was hinter der Veränderung steckte, welche Konsequenzen sich für die Eingeschlossenen und vielleicht sogar die noch freie Galaxis ergaben, darauf wußte man auf Olymp ebensowenig eine Antwort wie auf die Frage, ob das Phänomen natürlicher oder künstlicher Ursache sei. Hier allerdings gab es inzwischen die These des blueschen Multiwissenschaftlers Cailman Tzyk, daß die Tote Zone durchaus durch Manipulationen einer unbekannten, in einem fernen Sektor des Universums wirkenden Macht hervorgerufen worden sein mußte. Verschiedene verlagerte Hyperraumstrukturen außerhalb der Zone ließen ihn zu dieser Behauptung kommen. Nicht sagen konnte er hingegen, ob die Schaffung der Toten Zone von der hypothetischen fremden Macht gezielt gegen die Galaxis oder ein galaktisches Volk eingesetzt wurde oder nicht.

Atlan, der von den inzwischen im Raumsektor Boscyks Stern zahlreich versammelten Galaktikern ganz selbstverständlich als oberste Autorität anerkannt wurde, hatte in harten und komplizierten Einsätzen die Tote Zone vermessen lassen und alles an Daten gesammelt, was sich nur irgendwie beschaffen ließ. Die Aussagen von Völkern, deren Welten inzwischen von der driftenden Zone freigegeben worden waren, waren ebenso hilfreich gewesen wie die Informationen von Robotsonden oder tollkühnen Raumschiffsbesatzungen, die sich in die Randgebiete der Zone begeben hatten und früher oder später wieder freigekommen waren. Andere waren verschollen, nachdem sie ihr Schiff plötzlich nur noch mit maximal 75 Prozent Lichtgeschwindigkeit bewegen konnten. Hilferufe brauchten Wochen, Monate, Jahre - je nachdem, wie tief sich ein Objekt im Katastrophengebiet befand.

Nichts lief dort mehr schneller als das Licht, auf diesen knappen Nenner ließen sich die Kenntnisse von den Verhältnissen innerhalb der Toten Zone bringen. Und was die Geschwindigkeit des Lichts selbst anging, so hatten entsprechende Feinmessungen ebenfalls dafür gesorgt, daß die Eingeweihten schlaflose Nächte verbrachten.

Die Lichtgeschwindigkeit hatte sich nur um sehr geringfügige Werte gesenkt, und das nicht nur in der Toten Zone, sondern generell. Dies mochte auf den ersten Blick bedeutungslos scheinen, doch hier ging es um die Veränderung einer universellen Konstanten, die sich mit großer Wahrscheinlichkeit über kurz oder lang auf andere Determinanten auswirken konnte und mußte.

Die Strangeness und die Gravitation des Universums waren nur zwei drastische Beispiele.

Was am 10. Januar 1200 NGZ um genau 5.33 Uhr begonnen hatte, konnte das Standarduniversum auf den Kopf stellen. Es war unberechenbar, und die fähigsten Köpfe der Galaxis tagten ununterbrochen auf Olymp und suchten nach Antworten. Alle Völker, die nicht Opfer der Toten Zone waren, hatten ihre Wissenschaftler geschickt. Im Bereich Boscyks Stern warteten ganze Flotten der Milchstraßenvölker, der Kosmischen Hanse und des Galaktikums darauf, endlich etwas tun zu können. Die HALUTA gehörte ebenso dazu wie die QUEEN LIBERTY und die MONTEGO BAY.

Von den Zellaktivatorträgern befanden sich außer Atlan Michael Rhodän, Homer G. Adams, Icho Tolot, Dao-Lin-H'ay und Ronald Tekener auf Olymp. Sie waren aus allen Richtungen eingetroffen, als sie von der Katastrophe hörten. Reginald Bull, Julian Tifflor, Myles Kantor und Perry Rhodan waren in der Toten Zone isoliert. Gucky und Alaska Saedelaere befanden sich auf der Suche nach den beiden erst noch zu findenden Aktivatorträgern, und der Nakk Paunaro war irgendwo mit Sato Ambush unterwegs.

Und der vierzehnte Träger eines jener lebensverlängernden Chips, die ES vor 26 Jahren auf Wanderer neu ausgegeben hatte? „Sag Philip zu mir!" lautete seine Begrüßung für den soeben per Transmitter in die ATLANTIS zurückgekehrten Atlan. „Wurde aber auch Zeit, daß du uns die Ehre erweist. Ich werde das saudumme Gefühl nicht los, daß deine Albinos langsam nervös werden. Habt ihr eigentlich keine Disziplin an Bord oder was?"

 

*

 

Atlan faßte sich schnell. Natürlich erkannte er den seltsamen Kauz auf Anhieb, dem ES zum Erstaunen und Entsetzen der anderen einen Zellaktivator verliehen hatte. Die Superintelligenz hatte ihm nicht nur den gegeben, sondern auch einen Namen. Nachdem der dürre Fremde anscheinend kein Interesse daran hatte, sich selbst vorzustellen, hatte ES ihn einfach „Ennox" getauft, und das stand für Entität Nomen Nescio Null X- eine nicht bekannte Wesenheit unbekannter Herkunft.

Sechsundzwanzig Jahre lang hatte Atlan darauf gewartet, diesem Flegel wiederzubegegnen oder eine Antwort auf die Frage zu erhalten, was, bei Arkons Göttern, ES zu diesem Scherz getrieben hatte. Er hatte bereits zu glauben begonnen, Ennox nie wiederzusehen. Und jetzt erwies er sich als der „Spuk", von dem Theta aufgeregt nach Olymp berichtet hatte.

Mehr noch, es gab, als Atlan die Zentrale des Schiffes betrat, bereits mindestens drei weitere Fremde an Bord. An verschiedenen Punkten aufgetaucht, brachten sie die Besatzung durch eine geradezu krankhafte Neugier zur Verzweiflung. Noch während der Arkonide sich angesichts Ennox' so unerwarteten Besuchs um Fassung bemühte, hörte er Arigas Bericht und aus dem Hintergrund die hereinkommenden Meldungen aus den verschiedensten Abteilungen. „Es sind mindestens drei außer ihm", wiederholte die Stellvertretende Kommandantin und warf dem Hageren einen Blick zu, als stände er nackt vor ihr. „Von vier Stellen gleichzeitig kamen die Alarmrufe."

Der Fremde verdrehte die Augen, feixte und suchte nach einer freien Sitzmöglichkeit. „Wenn ihr mit eurem Kriegsrat fertig seid, sagt mir Bescheid, ja? Manieren wie eine Herde Büffelschweine. Aber das hat man von seiner Hilfsbereitschaft. Ich werde mich beim Feuerwehrhauptmann beschweren und ihm gehörig eins auf die Rübe geben, wenn ich ihm wieder..."

Er wollte sich gerade in einen Kontursessel fallen lassen, als Atlan die Hand hob und scharf sagte: „Warte, Ennox!"

„Philip, gottverdammich!" kreischte der Eindringling und schnitt eine neue Grimasse. „Hab' ich dir's nicht gesagt oder doch oder was?" Er legte die rechte Hand flach auf die Brust und sagte wie zu einem kleinen Kind: „Ich Ennox und ich Philip, du verstehen? Ist doch nicht so schwer, oder?"

„Na klar", kam es von Kassian, der sich bisher im Hintergrund gehalten hatte. Er konnte sich das Grinsen nicht verkneifen. „Du Philip Ennox und ich Kassian." Er zeigte auf Atlan. „Das Atlan und das hier Theta von Ariga. Wir Arkoniden, und ihr?"

„Ennox!" wurde er angegiftet. „Also noch mal von vorne: Wir sind die ..."

„Du bist ein Ennox, und du heißt neuerdings Philip", unterbrach ihn Atlan, um dem Spiel ein Ende zu machen. „Darüber können wir uns später unterhalten." Er kniff die Augen zusammen. „Ich will auch erst später wissen, was ihr hier wollt und wie ihr überhaupt an Bord gekommen seid. Aber du hast von einem Feuerwehrhauptmann gesprochen..."

„Klar, der hat mich ja geschickt. Oder bildest du dir ein, ich wäre nur aus Interesse für eure altmodische Weltraumkutsche gekommen? Da gibt es bestimmt bessere."

Theta erschrak, als sie sah, wie sich Atlans Gesicht verfinsterte und es feucht in seinen rötlichen Albinoaugen zu schimmern begann - bei jedem Arkoniden das sichere Zeichen für große Erregung. „Damals auf Wanderer, da hast du Reginald Bull als Feuerwehrhauptmann bezeichnet...", sagte Atlan lauernd. In seiner Stimme schwang so etwas wie eine von Zweifeln und Unglauben unterdrückte Hoffnung mit. „Natürlich, ihr legt ja so viel Wert auf Namen." Der Fremde nickte und setzte sich jetzt doch hin, lümmelte sich zwischen die Lehnen, schlug lässig die Beine übereinander und fragte, als ginge es um die lästigste Angelegenheit des Universums: „Also, soll ich euch jetzt verklickern, was dieser Mensch euch durch mich wissen lassen will, oder nicht?"

 

*

 

Nachdem der Ennox berichtet hatte, herrschte in der Zentrale der ATLANTIS zunächst einmal Schweigen. Kassian, Theta und einige Offiziere tauschten skeptische Blicke aus, während Atlan das Wesen anstarrte, bis es diesem offenbar reichte. Philip stand auf und begann, voller Neugier das technische Instrumentarium in der Umgebung zu begutachten. Die Meldungen aus den anderen Abteilungen, wonach die drei übrigen Fremden dort weiterhin ihr Unwesen trieben, wurden unkommentiert entgegengenommen. Niemand wagte es in diesen Minuten, Atlan oder einen der anderen aus der Führungsspitze damit zu belästigen.

Sollte es möglich sein? fragte sich Atlan immer wieder. Sollte es stimmen, daß Philip und seine Begleiter in der Toten Zone waren und nun von Bully geschickt worden sind um den Kontakt mit den Hilfsflotten außerhalb der Zone herzustellen?

Du weißt längst, daß es stimmt, kam es vom Extrasinn. Diese Ennox, wie sie jetzt also als Art heißen, mögen Tausendsassas sein. Aber solche Schilderungen können sie sich nicht einfach aus den Fingern saugen. Dazu fehlen ihnen die grundlegenden Kenntnisse über unsere Verhältnisse.

Die Schilderungen, die Philip gegeben hatte, betrafen die Lage in der Toten Zone allgemein. Die Eingeschlossenen hatten für das, was ihnen zugestoßen war, verschiedene Bezeichnungen. Sie sprachen von einer Hyperraum-Parese, einer Trägheit des Hyperraums, von Veränderungen des 5-DKontinuums allgemeiner und spezieller Art.

Was das Solsystem anbetraf, hatte der Ennox einen ziemlich ausführlichen Bericht von den dortigen Zuständen gegeben. Demnach hatten die Menschen sich darauf eingestellt, unter den vergleichsweise steinzeitlichen, neuen Verhältnissen zu leben. Die Energie und die Nahrungsmittel waren zwar knapp geworden, aber man arbeitete an beiden Problemen. Nugas mußte wieder die Energiegewinnung aus dem Hyperraum ablösen, und beim Essen hatten die Menschen kürzerzutreten.

Nichts kam mehr von außerhalb des Solsystems herein - weder Hyperfunksprüche noch Schiffe mit Waren. Die Sternenfahrt war zusammengebrochen. Nur innerhalb des Systems ließen sich die Entfernungen zwischen den Planeten mit maximal 75 Prozent Licht zurücklegen. Transmitter funktionierten ebenfalls nicht mehr, genausowenig die Syntrons. Nur ein kleiner Teil NATHANS hatte wieder auf positronische Funktion umgestellt werden können, und überhaupt kamen die guten alten Positroniken wieder zu neuem Glanz. Auch hieran wurde gearbeitet Die Nachrichten aus der als unerreichbar geltenden Toten Zone waren für Atlan bei allen noch vorhandenen Zweifeln äußerst beruhigend. Zwar wußte er auch jetzt noch nichts über die Ursachen (oder die Verursacher) des Hyperraum-Phänomens, doch er hatte schlimmere Befürchtungen für das Solsystem gehegt.

Zu hören, daß Perry Rhodan mit seiner ODIN und deren Besatzung vor Alpha Centaufi verschollen war, über vier Lichtjahre von Sol entfernt, war natürlich im ersten Moment ein Schock gewesen. Aber auch hier hatte Philip beruhigen können. Rhodan drohte keine unmittelbare Gefahr. Durch die Ennox war auch zu ihm die Verbindung hergestellt worden. Einer von ihnen hatte auf Bulls Bitte hin einen rund zwanzig Kilogramm schweren positronischen Rechner in die ODIN gebracht, der zumindest einen Teil der Funktionen des ausgefallenen Syntrons übernehmen und der weiteren Kommunikation dienen sollte.

Die Ennox...

Atlan sah, wie Philip gerade versuchte, einen Arkoniden von dessen Kontrollen fortzudrängen und dabei scheinbar wahllos hintereinander auf Tasten zu drücken oder an Reglern zu drehen. Der Arkonide stieß einen Schrei aus und konnte gerade noch rechtzeitig die betreffenden Schaltungen blockieren, bevor es womöglich zu einer Katastrophe kam. „Habt euch nicht so!" beschwerte sich Philip. „Was soll an eurem Schrotthaufen noch kaputtzumachen sein? Aber von mir aus machen wir ein Spiel. Ich frage, ihr antwortet. Klar?

Also, wozu dient dieser Würfel hier, mit den bunten Flackerlichtern?"

Kassian hatte das Grinsen längst verloren und gab Atlan ein Zeichen, daß er sich jetzt höchstpersönlich um den dreisten Gast kümmern sollte. Mit festem Schritt ging er auf ihn zu und setzte zu einigen passenden Worten an.

Atlan nickte flüchtig. Plötzlich stand Theta neben ihm. Die inzwischen 58jährige Arkonidin mit dem silberweißen, fingerkurz geschnittenen und bevorzugt unordentlich gekämmten Haar schüttelte fassungslos den Kopf. Die Schönheit mit den großen grünen Katzenaugen und dem blassen Teint schien nicht zu begreifen, daß Atlan kein Machtwort sprach. „Und von denen sollen sich jetzt vielleicht schon mehrere hundert in der Toten Zone befinden, um für Bull Scout- und Handlangerdienste zu verrichten?" Sie schauderte. „Arkons Götter mögen uns vor ihnen bewahren. Ich habe Befehl gegeben, die anderen drei zu jagen und hierherzubringen. Es ist offenbar vollkommen sinnlos. Sobald es gelingt, sie in die Enge zu treiben, verschwinden sie - laufen weg oder teleportieren!"

„Das tun sie wohl kaum", sagte Atlan. „Dazu wären sie auf die fünfte Dimension angewiesen, und dann könnten sie nicht in die Tote Zone springen, wie sie es aber tun. Wir haben keine Ahnung, woher sie kommen, aber sie kamen nicht mit Raumschiffen, sondern waren einfach da - wie dieser Philip damals auf Wanderer."

„Das Ding, mit dem er gekommen ist, haben wir jedenfalls sicher", informierte Theta ihn. „Ich habe es unter energetische Fesselfelder legen lassen, und durch die kommt der Kerl kaum."

„Wir nannten ihn Ennox", fuhr Atlan fort, als hätte er sie gar nicht gehört. „Nun, da es mehrere von ihnen gibt, wurde daraus eine Artbezeichnung gemacht, und sie müssen sich als Individuen andere Namen geben lassen."

„Lassen?" wunderte sich Theta. Sie zog den Mund schief. „Haben sie denn selbst keine?"

„Bestimmt nicht solche wie Philip." Atlan gab sich einen Ruck. Was er von Philip über die Verhältnisse in der Toten Zone gehört hatte, war akzeptiert. Atlan hatte tausend Fragen, von denen die meisten zurückgestellt werden mußten. Wichtig war ihm jetzt zu erfahren, wer die Ennox waren, woher sie kamen und welche Ziele sie verfolgten. Umsonst tat niemand etwas. Bevor er sich überlegte, wie er aus den so unverhofft aufgetauchten „Helfern" Kapital schlagen und sie für seine Zwecke einsetzen konnte, wollte er mehr Klarheit haben.

Doch als er jetzt Philip zu sich winken wollte, hatte der Ennox gerade einen Formenergieprojektor dazu gebracht, eine ganze Ecke der Zentrale einfach verschwinden zu lassen, soweit es sich nicht um fest installierte Einrichtungen handelte. Stühle, Tische und andere Möbel lösten sich in nichts auf. Philip hatte einen höllischen Spaß und schrie mit seiner hellen Stimme: „Saustark! Nichts als heiße Luft, dieser Kasten! Das muß ich noch mal versuchen!"

Als er die Finger nach einem Pult ausstreckte, schlug ihm Kassian heftig mit der flachen Hand darauf. Philip kreischte, starrte den jungen Arkoniden zornig an und schlug zurück - allerdings auf Kassians rechte Wange.

Es klatschte.

Dann machte es „plopp", und Philip, der Ennox, war verschwunden.

Atlan ließ ihn über die Interkomanlage rufen und auffordern, zum Zentrale-Hauptdeck zurückzukehren. Es war und blieb vergeblich. Philip schien sich in irgendeinen Schmollwinkel zurückgezogen zu haben, falls er überhaupt noch an Bord der ATLANTIS war.

Und dafür sprach sein Vehikel, das sich nach wie vor unter den Fesselfeldern befand

 

3.

 

Mayhel Tafgydo war eine Ara, 92 Jahre alt, zwei Meter hoch, strichdünn und ihres Zeichens Chefmedizinerin der ATLANTIS. Ihr Spezialgebiet war die Genchirurgie, Organ- und Gliederersatz nach Programmwachstum, und anderes. Selbstverständlich war sie auch in der Allgemeinmedizin eine Klasse für sich. Mit ihrem blanken, eiförmig hochgezogenen Schädel ohnehin keine Schönheit, wirkte sie mit ihrer rechthaberischen, ja sturen Art noch unangenehmer. Bei Diskussionen konnte sie sich so in ihren Standpunkt hineinsteigern, daß sie bereits hysterisch wirkte. Nur wer sie gut genug kannte, der wußte, daß man mit Mayhel Tafgydo durchaus umgehen konnte.

Die Medo-Abteilung des Außenbord-Trägerklassen-Schlachtkreuzers ATLANTIS war groß, blitzsauber und supermodern. Wie auch anderweitig im Stolz des neuen arkonidischen Raumschiffbaus waren herkömmliche Techniken teils über Bord geworfen und durch revolutionäre Neuerungen ersetzt worden. Wenn Mayhel Tafgydo mit ihren Medo-Robotern an einem Patienten arbeitete, dann sorgten Syntroniken dafür, daß Licht genau da war, wo es gebraucht wurde, und Instrumente dort wie aus dem Nichts entstanden, wo Mayhel die Hand danach ausstreckte.

Medizinische Versorgungsinstrumente traten ohne eigens erteilte Anweisungen der Wissenschaftlerin in Aktion, wo die Notwendigkeit durch Scanner mitgeteilt wurde, und so weiter und so fort.

Der Mann, der jetzt auf der langen, rechteckigen, weißbezogenen und für den Zweck optimal energiegepolsterten Platte lag, die vor der Ara etwa anderthalb Meter über dem steril sauberen Boden einer OP-Zelle schwebte, war geborener Terraner. Er hatte sich schon vor dreißig Jahren auf einer arkonidischen Siedlungswelt niedergelassen und durch einige tollkühne Raumflüge auf sich aufmerksam gemacht. Nach zehn Jahren hatte er es endlich geschafft, auf der ATLANTIS angemustert zu werden. Für ihn war das die Erfüllung eines Traumes gewesen. Donegal Peyto war ein hoffnungsloser Draufgänger. Er liebte das Abenteuer, und das konnte er, seiner Meinung nach, bei seinen Terranern nicht mehr finden. Seine Heimat, verkündete er auch jetzt noch bei jeder Gelegenheit, war Arkon, das Neue Imperium, wo Heldentum endlich wieder gefragt war in einer schlaff und träge gewordenen Galaxis.

Donegal Peyto war nicht zum erstenmal in der Medo-Abteilung. Diesmal hatte es ihn allerdings schlimm erwischt. Bei einem Manöver der ATLANTIS-Trägerflottille, bei dem alle sechs außenbords angeflanschten Kugelraumer und danach von diesen die Raumjäger ausgeschleust worden waren, hatte es seinen Zweimannjäger böse getroffen. Zweck der gesamten Übung war es gewesen, galaktischen Beobachtern die Notwendigkeit der jetzt schon legendenumwobenen GAFIF zu demonstrieren, der Gruppe Arkonidischer Forscher für Innovation und Fortschritt.

Viele in der Milchstraße meinten, in der GAFIF eine neue USO heranwachsen zu sehen, eine Art SuperSicherheitsdienst des Imperiums. Tatsächlich hatte die GAFIF auch Schutzaufgaben zu versehen, was mit dem Manöver verdeutlicht werden sollte.

Wo geforscht wurde und neue Technologien entwickelt wurden, da gab es auch Leute, die sich dieses geheime neue Wissen mit nicht immer legalen Mitteln unter den Nagel zu reißen versuchten.

Das zu verhindern war unter anderem eine Aufgabe der GAFIF - wahrscheinlich jene, die für die überkochende Gerüchteküche verantwortlich war. Atlan wollte sich nicht in die Karten sehen lassen, wenn es ums Wohl und Wehe seines Volkes ging. Wer dies dennoch versuchte, der bekam es mit der vollen Schlagkraft des Imperiums zu tun.

Die ATLANTIS hatte mit der GAFIF, die von Yart Fulgen geleitet wurde, natürlich offiziell nichts zu tun. Der fingierte Angriff von blueschen Wissenschaftspiraten auf eine Forschungsbasis des Imperiums, in einem interstellaren Irrläufer untergebracht, sollte auch nur dazu dienen, der galaktischen Öffentlichkeit eben die Notwendigkeit der GAFIF zu demonstrieren. Daß es ausgerechnet die ATLANTIS war, die zur rechten Zeit am rechten Ort war, als der Überfall der Blues erfolgte, war nicht mehr und nicht weniger „Zufall" wie der Überfall der Eastside-Bewohner an sich. Dieser stellte im übrigen keine Provokation neuerlicher Feindbilder innerhalb der Galaxis dar, sondern war mit den entsprechenden Stellen abgesprochen.

Donegal Peyto wollte seine Manöver übertrieben realistisch gestalten und schaltete deshalb auf Manuellflug um, während die Aktionen aller anderen beteiligten Einheiten vom Großsyntron der ATLANTIS aus gesteuert wurden wie die Züge eines mehrdimensionalen Schachspiels. Er, Donegal von Terra, schoß im wahrsten Sinn des Wortes quer und zwangsläufig in die Geschützsalve eines anderen Raumjägers hinein. Er entkam der Explosion seines Flugzeugs, aber seine fast krankhafte Weigerung, beim Einsatz einen TRUV zu tragen („Das ist doch nur etwas für Schwächlinge!"), das arkonidische Fast-Pendant eines SERUNS, kostete ihn sein rechtes Bein - und noch etwas.

Das, was neunzig Prozent des maskulinen Teils der Menschheit für die Essenz ihrer Männlichkeit hielten, konnte auch Mayhel Tafgydo ihm nicht zurückgeben. In gewissem Sinne konnte sie ihn zwar wieder funktionsfähig machen, doch mit regulär gezeugter Nachkommenschaft war es ein für allemal vorbei.

Dagegen bedeutete es für sie kein Problem, Donegal ein neues und gutes rechtes Bein zu verpassen. Er hatte seit dem Unfall sieben Monate lang im Tiefkühlschlaf gelegen. In der Zwischenzeit hatte die Medizinerin aus seiner DNA ein neues Bein „wachsen" lassen können, das jetzt an Ort und Stelle lag und nur noch mit dem Körper verbunden werden mußte.

Für sie war das kaum schwieriger als in eisgrauer Vorzeit das Anschließen einer Lampe für einen Elektriker.

Doch auch ein Elektriker hatte schon einmal einen Schraubenzieher fallen lassen, wenn ihm etwas oder jemand urplötzlich einen gehörigen Schrecken einjagte.

Er hieß Paul, und er war ein Ennox.

Er war einer von den dreien, die von Philip erfahren hatten, wohin er von Terra aus aufzubrechen gedachte, und die ihm schnurstracks zur ATLANTIS gefolgt waren. „Mach doch bitte langsamer", hörte Mayhel Tafgydo die Stimme aus dem Nichts. „Ich habe das da eben nicht genau sehen können. Würdest du es vielleicht noch einmal tun?"

Die Ara zuckte zusammen, und nur einer der Medo-Roboter verhinderte, daß ihr das kombinierte Scanner-Bestrahlungsgerät entglitt, mit dem sie das Zusammenwachsen von altem und neuem Körpergewebe ihres Patienten steuerte.

Sie unterbrach die Behandlung. Der Roboter stoppte alle vitalen Vorgänge des Terraners durch ein Kälteschockfeld, und Mayhel drehte den kahlen Ovalkopf langsam in die Richtung, aus der die Stimme gekommen war.

Niemand hatte die Station betreten, es wäre eine Meldung erfolgt. Aber neben ihr stand eine dürre humanoide Gestalt, über zwei Meter groß, in einem goldfarbenen Anzug mit Weste, Jackett und gebügelter Hose. Darunter trug der Fremde ein dunkelrotes Hemd mit silbriger Schleife und darüber einen tiefschwarzen Talar. Auf dem Kopf mit den schneeweißen schulterlangen und krausen Haaren saß ein plattgedrückter Zylinder. „Ich bin ein Ennox", stellte der Mann sich vor, wobei er eine höfliche Verbeugung andeutete. „Und man gab mir den Namen Paul. Ich hoffe, dich nicht gestört zu haben, Meisterin der heilenden Künste. Oder was ist es, das du da mit dem bedauernswerten Verstümmelten anfängst?"

Mayhels Kiefer war nach unten geklappt und schnappte jetzt mit einem dumpfen Geräusch wieder in die ursprüngliche Position zurück. Sie überzeugte sich mit einem schnellen Blick davon, daß Donegal Peytos Gesundheit keine unmittelbare Gefahr drohte, dann vollführte sie eine halbe Drehung und stieß dem unerwünschten Gast den Zeigefinger der rechten Hand in die Rippengegend. „Mein Freund", zischte sie ihn an. „Ich weiß nicht, wie du hier hereingekommen bist, aber ich gebe dir den guten Rat, noch schneller wieder zu verschwinden. Der Maskenball findet in einer anderen Abteilung statt. Entweder ich sehe dich in der nächsten Minute nicht mehr, oder ich ..."

Sie nahm, anstatt auszusprechen, ein Lasergerät und richtete es drohend auf den Ennox.

Paul streckte nur die Hand aus und nahm es in seine Obhut. „Gemach, gemach, allerwerteste Wundheilerin. Endlich treffe ich an Bord dieses kolossalen Stolzes des Weltalls auf eine Nichtalbino, und da wirst du dich doch nicht genauso garstig benehmen wollen wie die anderen, denen einer wie ich - verzeihe das harte Wort - lästig war."

„Du ... du kannst mich ...", stieß die Ara hervor und gestikulierte mit den langen, dünnen Armen. „... beobachten", vollendete Paul für sie mit dem höflichsten Lächeln. „Nichts anderes ist mein Begehr, edle Blume der Heilkunst. Mach bitte weiter mit diesem bedauernswerten Amputierten.

Ich sehe wirklich nur zu. Ein altes Sprichwort meines Volkes sagt: Nur wer begonnen hat zu lernen, der hat wirklich begonnen zu lernen."

Mayhel starrte ihn an. Sie mußte dabei den Kopf in den Nacken legen, was ihr selten passierte. „Du ... du bist verrückt", sagte sie. „Weißt du das?"

Der Fremde lächelte immer noch sein höfliches Lächeln, als er allen Ernstes erwiderte: „Natürlich weiß ich das. Ich bin verrückt. Von einem Ort zum anderen. Aber jetzt bitte ich dich doch wirklich, allmählich in deiner überaus wichtigen Tätigkeit fortzufahren. Moment! Darf ich bitte meinen Computer benutzen, um alles aufzunehmen?" Paul legte die Aktentasche, die Mayhel bisher noch gar nicht bemerkt hatte, auf einen Medotisch und begann damit, an einigen Knöpfen zu drehen. „Wir Ennox besitzen alle so einen Computer, mit dem wir Nachrichten speichern und noch viele andere Dinge tun können. Nun beginne, bitte! Tu so, als wäre ich gar nicht da."

„Ennox, eh?" sagte Mayhel. „Ennox", bestätigte der Fremde. „Paul."

„Paul Ennox also."

Mayhel Tafgydo schien zu ahnen, daß sie diesen unerwünschten Gast so leicht nicht los wurde.

Kurz überlegte sie, ob sie nicht in der Zentrale anrufen und Atlan oder wenigstens Theta von dem Eindringling unterrichten sollte.

Aber ewig ließ sich das Anfügen des neuen Beines nicht verzögern, und so nahm sie das Unvermeidliche hin.

Sie versuchte wirklich ihr Bestes und schaffte es fast zehn Minuten lang, die guten Ratschläge zu ignorieren, die Paul ihr gab, während sie an Peyto zu arbeiten versuchte.

Sie gab sich alle Mühe, die tausend Fragen zu überhören, die jeden einzelnen Schritt der Behandlung begleiteten.

Erst als der Ennox sie fragte, ob sie ihm zum Gefallen nicht auch noch die beiden Arme und den Kopf des Patienten entfernen könnte, um sie dann vor seinen Augen und seinem Aktentaschencomputer wieder zu erneuern, drehte sie durch.

Die Faust, wild entschlossen, dem Verrückten eine spätere Behandlung wegen gequetschten Magens zu verordnen, fuhr weit ins Leere und riß die Medizinerin mit sich auf den glatten und kalten Boden.

Sie hörte noch, wie Paul sich höflich entschuldigte, als er sich seine Aktentasche schnappte und schneller aus der Station verschwand, als Mayhel hinsehen konnte.

Dann war sie wieder allein mit ihren Robotern.

 

*

 

„Ich heiße Ariane, und ich bin eine Ennox", sagte die dünne, lange Frau in den kniehohen Schaftstiefeln und dem schlauchförmig bis knapp darüber reichenden blaßblauen Rollkragenpullover. Die tiefschwarzen Haare waren fettig und hingen ihr wie lange Fadennudeln nach allen Seiten vom Kopf. Eine dicke Hornbrille sorgte dafür, daß vom Gesicht nur ein kleiner Rest zu sehen war. An einem Gürtel hing ein nur zwei Zentimeter flacher, rechteckiger Kasten, und was sich im Rucksack der merkwürdigen Frau befand, das wußte nur sie. „Ich bin eine Ennox", wiederholte sie, „und keine Plage. Ich kenne überhaupt keine Plagen und auch keine Schlampen. In welcher Galaxis leben die beiden Völker? In eurer? Dann muß ich sie kennenlernen."

Die beiden Arkoniden, die mit ihr im VEX-Lift steckten und nun schon zum drittenmal die ATLANTIS vertikal durchquerten, sahen sich an, dann nickten sie. „Du rufst die Zentrale", sagte der eine zum anderen. „Sie sollen den Aufzug blockieren und Leute schicken, um die Verrückte abzuholen, sobald wir stoppen. Ich halte sie bis dahin in Schach."

Der Raumfahrer richtete seinen Strahler auf die Brust der Ennox, während sein Kollege die Meldung machte. Ariane betrachtete die Waffe neugierig. „Was ist das für ein Schalter", fragte sie unbeeindruckt, „den du da mit dem Daumen verstellt hast?"

„Der Moduswahlschalter", erwiderte der Arkonide. „Ich habe den Strahler auf Paralysieren gestellt. Ein leichter Druck hier, und du bist gelähmt, bevor du verschwinden kannst."

„Wo? Wo muß man drücken?"

„Na, hier..." Der Arkonide zeigte mit der freien Hand auf den Auslöser, bevor er rot im Gesicht wurde und die Ennox anschrie: „Das geht dich nichts an! Genausowenig wie unsere Vakuum-Expreß-Aufzüge! Und jetzt..."

Der Liftkorb hatte das oberste Deck der ATLANTIS erreicht und stoppte mit dem gleichen phantastischen Wert ab, mit dem er auch aus dem Stand beschleunigt wurde: 125 Meter pro Sekunde. Die drei Passagiere spürten dank des integrierten Beschleunigungsabsorbers nichts von den mörderischen Beharrungskräften. „Stopp!" rief der Arkonide in einem letzten Versuch, die Irrfahrt durchs Schiff endlich zu beenden. „Laß uns aussteigen, Syntron!"

„Weiter!" rief Ariane mit einem Grinsen. „Wieder nach unten, Syntronik! Dieser Befehl hat Priorität!"

„Du bringst uns alle um!" kreischte der Arkonide. „Der Syntron kann die widersprüchlichen Befehle auf die Dauer nicht verarbeiten. Der Lift fliegt uns um die Ohren! Die ganze ATLANTIS...!"

Der Liftkorb raste aber schon wieder nach unten. „Ich höre sofort auf, wenn ihr mir endlich sagt, wieso ihr keine Antigravlifte benutzt, sondern diese VEX-Aufzüge."

„Weil... weil es so ist! Weil sie besser sind. Deshalb benutzen wir sie."

„Immer?"

„Nicht immer. Jetzt ist es aber genug! Ich sage kein Wort mehr."

„Warum nicht?"

Der Strahler ruckte nach oben. In den Augen des Arkoniden standen Tränen. Er warf seinem Kollegen einen fragenden Blick zu. „Was sagen sie in der Zentrale?"

„Ja", schaltete sich die Ennox ein. „Was sagen sie da? Ich möchte es auch wissen."

„Ich bringe dich um!" schrie der Mann mit der Waffe. „Ein Wort noch, und ich tue es wirklich!"

„Mußt du dann nicht erst den Strahler umschalten? Oder willst du es mit den Händen tun?"

Der Arkonide begann zu zittern. Er konzentrierte sich auf den Lähmschuß. Dadurch reagierte er nicht schnell genug auf den Stopp des Lifts im Unterdeck, und Ariane rief schnell: „Aufwärts, Syntron!"

Als der Schuß fiel, war die Ennox verschwunden. Nur noch ihr Kichern wurde vom Lift mit in die Höhe getragen.

 

*

 

Fünf Stunden nach Atlans Ankunft auf der ATLANTIS war es nicht gelungen, auch nur einen der vier herumspukenden Ennox zu fangen. Entweder sie verschwanden einfach rechtzeitig, bevor man auf sie schießen konnte, oder der wie eine zweite Haut an ihnen liegende Schutzschirm machte jeden Paralysebeschuß sinnlos. Es war aber nicht so, daß die Ennox alle paar Minuten irgendwo materialisierten, Verzweiflung verbreiteten und dann wieder fortsprangen. Keiner von ihnen hatte wohl öfter als vier-, höchstens fünfmal von seiner Fähigkeit der teleportationsähnlichen Fortbewegung Gebrauch gemacht. Ansonsten tauchten sie lautlos auf und verschwanden wieder, flink wie die sprichwörtlichen Wiesel. Und zwischen ihren Auftritten mußten sie sich versteckt halten oder in gerade nicht besetzten Abteilungen des Schiffes umherspionieren.

Es gab nichts, was sie nicht wissen wollten, und dies betraf nicht nur technische Dinge. Alles interessierte sie, von den Eßgewohnheiten der Arkoniden bis hin zu Fragen der Verdauung, der Hygiene, ja sogar der Fortpflanzung.

Ein Ertruser, der beim Betrachten gewisser Hologramme in seiner Kabine Besuch bekommen hatte, wurde von „seinem" Ennox gefragt: „Das macht dich wohl an, was? Würdest du das auch so machen? Wozu ist das überhaupt gut, was die da tun?"

Der Ertruser hatte das nicht so berichtet, aber andere Meldungen über Ennox-Heimsuchungen trafen immer noch in der Zentrale ein.

Atlan hatte sich in seine Gemächer zurückgezogen, um in Ruhe nachzudenken. Wenigstens hoffte er, das tun zu können. Insgeheim rechnete er damit, bald Besuch zu bekommen, und er behielt recht. „Ich finde, wir sollten jetzt mal vernünftig miteinander reden, Oberalbino. Ich bin gekommen, um zu vergeben und Frieden zu schließen."

Philip saß wie hingezaubert vor dem Arkoniden. Er war einfach da und hielt sich nicht mit Begrüßungsfloskeln oder Erklärungen für sein plötzliches Untertauchen auf.

Atlan seinerseits verlor keine Zeit, indem er eine Überraschung vorgespielt hätte. Er nickte nur und war vollkommen ruhig. Auf keinen Fall wollte er sich von Philip provozieren lassen. Es war an der Zeit, selbst in die Offensive zu gehen. „Fein", sagte er langsam. „Schließen wir Frieden, das ist auch mein Wunsch. Ich wußte allerdings nicht, daß wir bisher Krieg hatten."

Er winkte einem Servo und orderte für Philip und sich ein Getränk. Der Ennox schielte mißtrauisch nach dem Roboter, der kurz darauf mit zwei Gläsern einer grünschimmernden Flüssigkeit zurückgeschwebt kam. „Was für ein Zeug ist das?" wollte er wissen. „Wenn du mich betrunken machen willst, dann kannst du dir das gleich wieder abschminken, Häuptling."

„Was hätte ich von einem betrunkenen Kurier, Philip?"

„Aha."

Atlan nickte. „Natürlich, Philip. Ich möchte, daß du weiter für uns arbeitest und Nachrichten von mir in die Tote Zone und zur ODIN bringst. Vorher muß der Spuk auf der ATLANTIS aufhören. Ich nehme doch an, daß du nicht unschuldig daran bist, daß die anderen Ennox meine Leute zur Verzweiflung bringen."

„Daran ist nur dein Freund schuld, der Schläger."

Atlan runzelte die Stirn. Er hatte so etwas geahnt. „Kassian ist kein Schläger, Philip. Mir an seiner Stelle wäre wahrscheinlich genauso die Hand ausgerutscht. Er ist deshalb nicht dein Feind."

Der Ennox machte laut „Phhh!" und streckte eine geballte Hand in die Höhe. „Er hat mich geschlagen und soll sich entschuldigen. Das ist das mindeste. Dann werde ich mir überlegen, ob ich Ariane, Paul und Pedro bitte, ihre Neugier zu zügeln und sich wieder in euren Dienst zu stellen. Aber eines kannst du vergessen."

„Was?" fragte Atlan, während er sich Kassians Reaktion auf die Bitte vorstellte, sich bei Philip zu entschuldigen. „Daß ich je wieder die ODIN betrete. Mit diesem schrägen Pfeifenheini, diesem Voltago, will ich nichts mehr zu tun haben. Saudumm ist der. Zum Lachen muß der sich wohl in ein Black Hole zurückziehen. Überhaupt, der Kerl versteckt sich hinter tausend Ecken und ist nicht echt. Nicht mal ein richtiges Lebewesen. Nein, Häuptling, dem will ich nicht noch einmal begegnen."

Atlan beugte sich vor. Seine Augen wurden schmal. „Aber es ist lebenswichtig für mich und meine Freunde in der ODIN, daß Perry Rhodan über den Stand der Dinge hier außerhalb der Toten Zone informiert wird."

„Sein Pech, diesen schrägen Heini an Bord zu haben", stellte Philip sich stur. „Ich wußte gar nicht, daß es überhaupt etwas oder jemanden gibt, vor dem du und deinesgleichen Angst haben."

„Angst?" Philip lachte schrill, aber sehr überzeugend klang das nicht. „Keine psychologischen Tricks, Häuptling. Ich kann dir nicht sagen, was mich an diesem Voltago so abstößt. Es geht dich auch gar nichts an. Es ist so, und damit basta! Aber vielleicht ..."

„Ja?"

„Vielleicht ist Paul bereit, zur ODIN zu springen. Oder Ariane oder Pedro. Ich werde sie fragen, falls wir beide uns einig werden."

Atlan lehnte sich wieder zurück und schüttelte nachdenklich den Kopf. „Du willst mir nicht verraten, wie ihr es schafft, in die Tote Zone hinein- und dort beliebig umherzuspringen? Kein Teleporter schafft das. Kein Transmitter funktioniert mehr. Seid ihr bei euren Sprüngen denn nicht auf den Hyperraum angewiesen?"

„Kein Kommentar", gab Philip zur Antwort. Er nahm sein Glas und nippte vorsichtig an der grünen Flüssigkeit. Sie schien ihm zu munden, denn er trank das Glas in einem Zug leer und rief über die Schulter: „He, Blechkumpel! Noch mal dasselbe, geht auf Spesen!"

Atlan wartete, bis er bedient worden war. „Wir kennen eine Art der zeitlosen Fortbewegung über weite Strecken, die wir als Absolute Bewegung bezeichnen", stocherte er weiter. „Kein Kommentar."

„Ihr könnt bei euren Sprüngen aber keine Personen mitnehmen, sondern nur tote Materie, und die auch nur bis zur Hälfte eures eigenen Körpergewichts."

„Bingo!"

Atlan wunderte sich inzwischen nicht mehr darüber, daß Philip Ausdrücke gebrauchte, die ihm eigentlich vollkommen unbekannt sein mußten. Das fing beim „Feuerwehrhauptmann" an und reichte über „Pfeifenheinis" bis hin zu „Bingo". Kurz hatte er schon den Verdacht gehabt, die Ennox könnten Telepathen sein und entsprechende Wörter aus den Gedanken ihrer Gegenüber herauslesen. Dafür sprach auch, daß Philips Kumpane sich immer dann schleunigst verflüchtigten, wenn es ernst für sie wurde.

Dagegen sprach aber das ganze Verhalten des Zellaktivatorträgers.

Wenn dies damals ein Scherz war, dachte der Arkonide, dann hat ES schon bessere gemacht! „Kassian wird sich bei dir entschuldigen", versprach Atlan, ohne sich inzwischen schon darüber im klaren zu sein, wie er das dem Freund beibringen sollte. Es hatte keinen Sinn, weitere Fragen zu stellen, und er wollte endlich konkrete Vereinbarungen mit den Ennox. „Ich hoffe, du nimmst diese Entschuldigung an und ihr helft uns weiter, in Verbindung mit den Eingeschlossenen zu bleiben."

„Idiotische Botendienste", beschwerte sich Philip. „Sind wir eure Briefträger oder was? Eine Zeitlang hat das ja Spaß gemacht, eine saugeile Gaudi. Aber jetzt artet das wirklich zur Ausbeutung aus."

„Es ist eine Frage des Preises?"

Philip zuckte mit den schmalen Schultern. „Was in diesem Universum wäre das nicht?"

Atlan atmete tief ein und nickte. „Also gut, Philip. Ich schlage dir einen Handel vor. Du und deine Freunde, ihr bringt Nachrichten und Dinge von uns in die Tote Zone. Dafür könnt ihr eure Nasen hier in der ATLANTIS überall hineinstecken, wo ihr sie haben wollt. Bedingung ist nur, daß ihr nichts beschädigt oder sabotiert."

Philips Augen wurden schmal, sein Blick wurde lauernd. Ein schwaches Grinsen umspielte seinen Mund. „Überall?" fragte er. „Überall", bestätigte Atlan. „Und das hast du dir wirklich gut überlegt?"

„Du läßt mir keine Wahl, oder?"

Philip stand auf und reckte sich, als sei er gerade aus einem erholsamen Schlaf geweckt worden. „Auf der ATLANTIS und auf dem Planeten, um den sie kreist, Häuptling", sagte er gähnend. „Auf Olymp. Wir wollen bei allen wichtigen Sitzungen eures Krisenstabes dabeisein dürfen, dieser >Operation Tote Hose<."

„Tote Zone", verbesserte ihn der Arkonide. „Findest du nicht, daß du jetzt etwas zu weit gehst?"

Philip gähnte noch ausgiebiger und winkte lässig ab. „Wer will hier etwas von wem, Oberalbino? Betrachte es als eine Geste des guten Willens, daß ich dich überhaupt frage. Verbieten könntest du es uns sowieso nicht, weil es keinen Ort in diesem verfilzten Universum gibt, zu dem wir Ennox nicht gelangen könnten."

Atlan sah ihm in die Augen, und Philip erwiderte den Blick. „Das halte ich allerdings für ein Gerücht", erklärte der Arkonide. „Und zwar für ein saudummes."

„Ach, halte das doch, wie du willst. Und imitiere nicht meinen gepflegten Sprachstil. Stell dir nur vor, ich würde den ganzen langen Tag so saulangweilig herumquatschen wie du."

„Das wäre nicht auszudenken", mußte Atlan zugeben. „Eben. Was ist nun mit meinen Wünschen?"

Atlan erhob sich und streckte die Hand aus. „Bingo!" sagte er, als Philip zögernd einschlug. „Beantworte mir nur noch eine Frage."

„Das ist das, was ich am allerwenigsten liebe."

„Ich weiß", sagte Atlan mit kaltem Lächeln. „Die Frage betrifft den Zellaktivator, den dir ES vor sechsundzwanzig Jahren eingepflanzt hat. Was bedeutet er dir?"

Philip machte „Phh!" und kratzte sich an der betreffenden Körperstelle. „Das Ding juckt manchmal ganz schön lästig. Was sollte sonst damit sein? Willst du ihn haben?

Was bietest du mir dafür? Unter einer halben Galaxis ist nichts drin, alter Häuptling Silberhaar..."

Er trank sein zweites Glas leer und fügte noch hinzu: „Idiotische Botendienste für euch. Weißt du, daß das eigentlich weit unter unserer Würde ist? Aber wir wollen lernen und Erfahrungen sammeln. Viel ist bei euch da nicht zu holen, aber das ganze Universum ist saulahm geworden. Bis auf einen Sektor, wo sich saumäßig was zusammenbraut."

Philip kicherte. „Und wo ist das?" fragte Atlan. „Geh doch einfach hin. Aber das könnt ihr Neandertaler ja nicht!"
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Atlan mußte eine Viertelstunde lang auf Kassian einreden. Dann erst war der stolze Arkonide dazu bereit, sich bei Philip zu entschuldigen. Er tat es mit säuerlicher Miene und vor versammelter Zentralebesatzung. Das war eine zusätzliche Bedingung des Ennox gewesen.

Danach war Kassian vorerst nicht mehr ansprechbar. Selbst Theta konnte ihn nicht aufmuntern.

Philip aber sonnte sich in seiner Genugtuung, und innerhalb weniger Minuten waren alle drei anderen Ennox bei ihm in der Zentrale versammelt. Paul, Ariane und Pedro standen bei ihm wie brave Musterschüler und wiesen allein dadurch jeden Verdacht weit von sich, bis vor kurzen am Bord der ATLANTIS Chaos verbreitet zu haben.

Philip sprach für sie, und sie gelobten, sich an den „Handel" zu halten, der zwischen ihm und Atlan zustande gekommen war. Dafür, daß Atlan Philips Wünsche erfüllte, wollten sie die Operation Tote Zone unterstützen und Informationen und im gegebenen Umfang Güter dorthin bringen, wo Atlan sie haben wollte.

Die große Ausnahme war die ODIN, doch nach einer halben Stunde und Atlans schriftlichem Gesuch an Perry Rhodan, die Ennox aber auch wirklich überall an Bord der ODIN ungehindert und ungestraft „forschen" zu lassen, erklärte sich Ariane dazu bereit, den Auftrag zu übernehmen und den Schritt zur ODIN zu tun.

Atlan ließ daraufhin auf einem für die neue Positronik an Bord der ODIN geeigneten Datenträger alle Informationen speichern, die er für den Freund parat hatte und für wichtig hielt.

Durch Ariane bat er Rhodan seinerseits, ihm alle Informationen über jene Hyperphänomene zukommen zu lassen, die vor dem Entstehen der Toten Zone beobachtet und von dem Nexialisten Boris Siankow in einer Statistik erfaßt worden waren.

Mit derselben Bitte und denselben Informationen schickte er Paul nach Terra zu Reginald Bull.

Philip und Pedro sollten zunächst außerhalb der Toten Zone bleiben und sich zur Verfügung halten. Philip blieb auf der ATLANTIS, und bald konnte niemand mehr sein ständiges Gemurre darüber hören, wie wenig die Galaktiker ihm und seinem intergalaktisch so furchtbar erfahrenen Volk zu bieten hätten. Er machte von dem Freibrief regen Gebrauch, den Atlan ihm gegeben hatte, und wenn er jetzt an allen möglichen und unmöglichen Orten innerhalb der ATLANTIS auftauchte und die Besatzungsmitglieder mit Fragen löcherte, dann durften sie sich nicht einmal mehr hilfesuchend an die Zentrale wenden.

Pedro begab sich nach Olymp, zum Segen der ATLANTIS und zum Fluch der auf dem Planeten versammelten Galaktiker

 

4.

 

ODIN Norman Glass, der Erste Pilot, hatte schon immer kränklich ausgesehen - genauer gesagt, seitdem er sich auf Gatas eine unheilbare Krankheit eingefangen hatte. Jetzt, 1200 NGZ, war er 119 Jahre alt, sah aber aus wie ein zweihundertjähriger Greis. Wer seine Bewegungen und Reaktionen betrachtete, der erkannte das wahre Alter. Die schleichende Srekko-Krankheit veränderte allmählich nur das Äußere eines Menschen oder anderen dafür empfänglichen Wesens.

Sie war in diesem Stadium schon längst nicht mehr ansteckend, daher bedeutete sie für den Rest der Mannschaft kein Problem.

Schlimm war es natürlich für alle, die tagtäglich mit ihm zu tun hatten, die langsame Veränderung des Mannes mit anzusehen. Er hatte noch etwa zwanzig Jahre zu leben, um dann an zerfallender Haut zu sterben. Innerlich blieb er bis kurz vor dem Ende voll entscheidungs- und leistungsfähig.

Jetzt allerdings schien auch dieser tapfere Mann mit dem knochigen Faltengesicht und den immer noch blonden, straff nach hinten gekämmten Haaren am Ende seiner Kraft zu sein. Die tief in den Höhlen liegenden dunklen Augen starrten blicklos auf einen Datenschirm. Glass saß müde zurückgelehnt in seinem Kontursessel. „Wir haben schon Schlimmeres überstanden, verdammt!" sagte hinter ihm Samna Pilkok, die Funk- und Ortungschefin. „Reiß dich zusammen, Norman! Jeder von uns erwischt mal einen schlechten Tag. Das ist in Ordnung, solange es nicht zur Gewohnheit wird."

Der Pilot lachte humorlos, kratzte sich an der Stirn und drehte dabei den Kopf. Kurz musterte er die Springerin, bei der die Anzahl der Lebensjahre auch in Kilogramm ausgedrückt werden konnte.

Dem heiteren Gemüt tat das keinen Abbruch. Samna konnte nur dann leicht säuerlich werden, wenn ihr jemand nicht den Gefallen tat zu versichern, daß sie natürlich nicht fett sei. „Auf die Dauer ist unsere Situation unhaltbar", sagte Glass, „das weißt du. Und du weißt auch, daß ich damit nicht die sieben Wochen meine, die wir noch bis zum Alpha Centauri brauchen."

„Sieben Wochen, die stecken wir doch weg wie nichts", bestätigte sie ihm. „Du grübelst über die siebzig Prozent Licht, mit denen wir fliegen. Und daß wir verdammt aufpassen müssen, um uns nicht zu verzetteln, wenn wir weiter konstant mit einem Gravo beschleunigen beziehungsweise seit einigen Tagen bereits wieder abbremsen."

Norman Glass nickte.

Genau das war der Punkt.

Die Stimmung an Bord der ODIN war schon schlechter gewesen. Erfahrene Raumfahrer, Frauen und Männer, deren Zuhause das Weltall war, mußten plötzlich eine für sie gänzlich neue Erfahrung machen.

Seitdem am 10. Januar die ODIN aus dem Hyperraum gestoßen worden war, steckte sie fest.

Anders konnten die Raumfahrer es kaum nennen, die vergessen hatten, daß die Lichtgeschwindigkeit in ihrem Universum eine Grenze darstellte.

Sie dachten in intergalaktischen Kategorien. Der Weg von einem Stern zum anderen war für sie etwas, das gar nicht mehr gezählt wurde. Ein kosmischer Katzensprung, nicht mehr.

Und jetzt wurden die wenigen Lichtjahre zwischen der ODIN und Sol zu einer fast unüberwindlichen Strecke.

Nichts ging mehr überlichtschnell, und das war nicht alles. Ohne Syntrons und Hyperfunk waren die Raumfahrer hilflos wie kleine Kinder gewesen. Der wichtigsten technischen Stützen beraubt, mußten sie umdenken und ganz von vorne anfangen. Sie waren gezwungen zu improvisieren. Nach dem ersten Schock hatte es sogar Spaß gemacht. Man wollte die Herausforderung annehmen und es wieder einmal wissen.

Das war man sich selbst schuldig und den sieben Toten, die es bei der Hyperraumkatastrophe gegeben hatte.

Nach Wochen war von der Euphorie nicht viel geblieben. Perry Rhodan und einige besonnene Männer und Frauen konnten durch Appelle und die richtigen Worte zur rechten Zeit verhindern, daß die Gefühle die Oberhand über die Vernunft gewannen. Es gab keine Energiegewinnung aus dem Hyperraum mehr. Es mußte rationiert werden. Die ODIN war nicht für eine mehrwöchige oder gar mehrmonatige Reise vorbereitet gewesen.

Wer es gewohnt war, sich einem Antigravlift anzuvertrauen, um schnell und bequem von einem Deck zum anderen zu kommen, mußte neuerdings Leitern benutzen. Muskelkraft war wieder gefragt. Und es kam keine Nachricht von außerhalb. Die ODIN kroch blind und taub auf Alpha Centauri zu, der zu ihrem Zielstern geworden war.

Die Techniker hatten von den wichtigsten, funktionsfähigen Aggregaten bis zur Zentrale Standleitungen geschaltet. Die Korpuskulartriebwerke waren als Hilfs- und Nottriebwerke ausgelegt worden. Sie befanden sich allesamt auf der unteren Halbkugel der ODIN. Zur Beschleunigung des Schiffes wurden sie alle zusammen eingesetzt, zur Kurskorrektur nur einige kleine. Um abzubremsen, mußte das ganze Schiff gedreht werden.

Der Ladezustand der Gravitrafspeicher hatte zum Zeitpunkt des Unglücks bei 96 Prozent gelegen. Durch das inzwischen begonnene Anflugmanöver auf Alpha Centauri waren bisher weitere drei Prozent aufgebraucht worden.

Als niemand mehr damit gerechnet hatte, daß die Monotonie des Fluges unterbrochen würde, geschahen zwei Dinge relativ kurz hintereinander.

Zuerst hatte man den Notruf einer terranischen Weltraumbasis bei Alpha Centauri erhalten, von dem die ODIN zu der Zeit noch knapp zwei Lichtmonate entfernt war. Außer daß es der Besatzung miserabel ging und Versorgungsgüter und Medikamente fehlten, gab der Spruch keinerlei neue Aufschlüsse. Rhodan versprach Hilfe, wohl wissend, daß die ODIN erst später als der Antwortspruch ankommen konnte. Und dann erschien der Ennox.

Rhodan erkannte ihn sofort als den Fremden wieder, dem ES den vierzehnten Zellaktivator gegeben hatte. Dieser Hagere nannte sich nun Philip und gab an, von der Erde und Reginald Bull zu kommen. Er und andere seiner Art hätten sich einspannen lassen, um für die von der Hyperraum-Parese betroffenen Galaktiker Kurierund andere Dienste zu leisten. Aber man solle sich nur nichts darauf einbilden. Die Ennox hätten eben nur gerade nichts Besseres zu tun.

Wie auch immer, Philip hatte es übernommen, der Besatzung der Alpha-Centauri-Basis Hilfsmittel zu bringen, und war anschließend ins Solsystem zurückgekehrt. Vorher allerdings war es zu einer mehr als merkwürdigen Begegnung zwischen ihm und Voltago gekommen, bei der der Kyberklon in schneller Folge „Gesichter" produzierte. Der Ennox suchte, offenbar entsetzt, das Weite, und Voltago hatte keine Erklärung dafür, daß seine Mimikry-Fähigkeit so unkontrolliert auf den Ennox angesprochen hatte.

Am Ende hatte jeder der beiden behauptet, der jeweils andere sei „irgendwie geistig verdreht".

Perry Rhodan wußte nicht, wieviel Bedeutung er dem Zwischenfall beimessen sollte, aber er ahnte, daß es ein Geheimnis gab, dessen Lösung vielleicht später einmal sehr wichtig werden konnte.

Zurück auf der Erde, hatte sich Philip jedenfalls beharrlich geweigert, noch einmal zur ODIN zu springen. Statt seiner erschien kurz darauf ein anderer Ennox namens Ephrem, der von Bull eine Kleinpositronik brachte, auf der auch Nachrichten aus dem Solsystem gespeichert waren. Dadurch verbesserte sich die Lage an Bord der ODIN ganz erheblich. Man hatte zwar keinen Syntron und auch kein Gerät, das sich mit den Großpositroniken vergangener Tage vergleichen ließ, aber man besaß einen hochwertigen Rechner und konnte auch hoffen, von Terra oder gar von außerhalb der Toten Zone Datenträger mit weiteren Informationen über die Lage in der Galaxis zu erhalten.

Auf den nächsten Besuch eines Ennox, der dafür die Voraussetzung war, mußten die Raumfahrer allerdings eine Reihe von Tagen warten.

Ariane materialisierte in der Zentrale, als Norman Glass Samna Pilkok gerade zum xtenmal das Problem erläuterte, das ihm solchen Kummer bereitete, nämlich die Aufrechterhaltung der gewohnten Schwerkraft an Bord der ODIN.

Ohne 5-D-Technik gab es auch keine Andruckabsorber, und Glass war gezwungen, eine konstante Beschleunigung oder Bremskraft von 1 gbeizubehalten. „Hallo!" sagte die Ennox. „Ich bin Ariane, und ich bringe euch Post von den Albinos. Wer von euch ist denn der Boß?"

 

*

 

„Nun sieh dir diese Gestalt an", flüsterte Samna Pilkok Norman Glass noch zu, bevor sie sich neugierig zu Perry Rhodan und der Ennox begab, die Rhodan gerade eine kleine, flache Kassette aus ihrem seltsamen Rucksack übergab. „Da bin ich doch lieber ein paar Pfund zu schwer, aber sehe nicht aus wie die wandelnde Schwindsucht."

„Du bist doch nicht zu schwer", sagte ihr Glass den Spruch auf, den sie von ihm erwartete. „O du Schmeichler", seufzte sie gerührt und drückte ihm einen Kuß auf die Stirn. „Du bist und bleibst ein ganz Schlimmer..."

Dann war der Fall für sie erledigt, und sie gesellte sich zu den anderen, die Rhodan und die Ennox bereits umstanden. „Atlan läßt dir Grüße und dies hier überbringen", sagte Ariane gerade. „In der Kassette befindet sich ein Datenträger, der zu eurer Positronik paßt. Den sollt ihr gleich auswerten. Atlan hat aber ausdrücklich gesagt, daß ich dabeisein und zusehen darf."

Perry Rhodan war bisher noch nicht zu Wort gekommen. Jetzt wartete er ab, ob die Ennox auch wirklich fertig mit ihren Ausführungen war, und sah sich dann etwas verlegen unter seinen Leuten um.

Dann räusperte er sich und drückte Ariane die Hand. „Ich begrüße dich an Bord der ODIN, Ariane. Wir alle freuen uns über dein Erscheinen und ..."

„Bist du sicher? Werde ich bei euch nicht auch mit diesen anderen Wesen verwechselt?"

„Andere Wesen?" fragte Rhodan verständnislos. „Na, Völker, Schlampen, Plagen, Hexen, wie sie eben alle heißen."

„Bestimmt nicht", versprach Perry voreilig. „Wir haben keine solchen Völker an Bord. Du kommst also tatsächlich von Atlan? Von der ATLANTIS und von Olymp? Von außerhalb der Toten Zone?"

Ariane zuckte die Achseln. „Habe ich doch gesagt, oder? ich verrate euch, da ist toll was los. Philip wäre ja selbst gekommen, aber er hat keine Lust, diesem Verdrehten wieder zu begegnen."

„Voltago?"

Rhodan wußte, daß der Kyberklon sich in seinem Privatquartier aufhielt. „Der wohl, ja. Und wenn ihr nett sein wollt, dann haltet mir diesen Kerl vom Leib. Jetzt laßt uns aber sehen und hören, was Atlan für euch aufgezeichnet hat. Das erspart euch weitere Fragen an mich, und ich bin mächtig gespannt zu erfahren, warum der Albino so geheimnisvoll getan hat."

Rhodan nickte Mertus Wenig zu und reichte ihm die Kassette. Der Chefwissenschaftler mit dem langen, spitzen Gesicht nahm sie mit einem Seufzer und entfernte sich, um alles für die Wiedergabe der gespeicherten Informationen vorzubereiten. Das war nicht die Aufgabe des Kantor-Zöglings, aber in Zeiten wie diesen war Wenig froh über jede Beschäftigung, die die hoffnungslose Monotonie unterbrach. „Was ist das, was du da hast?" wollte Ariane wissen, die ihn begleitete. Sie zeigte auf den kleinen Syntronrechner, den er immer mit sich führte und dessen Syntron- er jetzt gegen ein Positronikmodul ausgetauscht hatte. „Mein Kalup", antwortete Wenig abwesend. „Was ist das, ein Kalup?"

„Eigentlich ein Triebwerk, ein Konverter", seufzte der Wissenschaftler, während er an der Positronik arbeitete. „Du willst mich auf den Arm nehmen!" lachte Ariane. „Du hast doch kein Triebwerk am Gürtel hängen."

„Nein, es ist ein Rechner."

„Ein Rechner oder ein Triebwerk? Weißt du das selbst nicht, oder ist es womöglich ein Rechner, der mit einem Triebwerk arbeitet und durch das Schiff fliegt? Oder durchs All? Sag schon, was ist es?

Wie? Was? Ich höre nichts."

„Bitte!" rief Wenig über die Schulter. „Wenn ich euch Atlans Nachrichten projizieren soll, dann nehmt mir diese Plage ab!"

„Also doch Plagen an Bord!" frohlockte die Ennox und zog sich den Pullover bis über die Stiefel, als sie meinte, einen unzüchtigen Blick auf ihre Spargelbeine gesehen zu haben. In schlecht gespielter Verlegenheit drohte sie dem Bösewicht - Bordarzt Kunar Seljuk - mit dem Finger und gebrauchte dabei ausgerechnet den, dessen Ausstrecken unter Terranern auch heute noch eine ganz bestimmte Bedeutung hatte. Seljuk, obwohl Ertruser, errötete heftig und sah sich vorsichtshalber rasch um, ob seine bessere Hälfte nicht gerade jetzt in der Nähe sei. „Kümmere du dich besser um sie", bat Perry Rhodan die Funk- und Ortungschefin. „Zeige ihr alles, was du hast, aber halte sie uns vom Leib, bis Mertus soweit ist."

Samna musterte ihn von unten bis oben. „Alles, was ich habe? Chef, das ist aber eine ganze Menge."

„Ich meine deine Instrumente!"

„Dann sag das doch auch und mach einer alten Frau keine Angst."

Die Springerin mit den üppigen Formen befreite Mertus Wenig von seinem Plagegeist und lockte Ariane zu ihren Kontrollen. Wenig atmete auf und konzentrierte sich auf seine Arbeit. Perry Rhodan schüttelte nur den Kopf.

Er bemerkte die hoffnungsvollen Blicke der Umstehenden sehr wohl, und er selbst mußte sich sehr unter Kontrolle halten, um sich nicht einfach gehen - und seiner Freude offenen Lauf zu lassen. Bei allem Geplänkel um die Ennox gab es doch nur eines, was jetzt in seinem Kopf Platz hatte.

Atlan hatte Ariane geschickt!

Der Arkonide befand sich auf Olymp und hatte, wie aus Arianes Worten hervorging, wahrscheinlich die halbe Galaxis mobilisiert, um den von der Hyperraum-Parese Betroffenen zu helfen.

Durch die Ennox wußte Atlan von den Verhältnissen im Solsystem und auf der ODIN, andernfalls hätte er Ariane nicht gezielt schicken können und nichts von der erhaltenen Positronik gewußt. Und nun, endlich, war damit zu rechnen, etwas von außerhalb zu erfahren. Dafür war Rhodan notfalls bereit, hundert Ennox in seinem Raumschiff herumspuken zu lassen.

Genau in dem Augenblick, als Samna Pilkok Ariane Gewalt für den Fall androhte, daß sie sie weiter mit Fragen löcherte („Sind alle hier so fett wie du?"), gab Mertus Wenig Bescheid, daß der Datenträger von der ATLANTIS jetzt abgespielt werden könne.

Die in der Zentrale Versammelten nahmen ihre Plätze ein oder begaben sich in den Hintergrund, als der 3-D-Kubus sich in der Mitte des Raumes aufbaute und Atlans Gesicht erschien.

Das Bild und das, was darauf folgte, wurden synchron in alle relevanten Abteilungen des Kugelraumers übertragen.
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Es war wie das Licht, das durch die einzige, bisher verschlossen gebliebene Tür in ein absolut finsteres Verlies fiel, dessen Insassen schon lange nicht mehr wußten, ob es jenseits ihrer Kerkermauern Tag oder Nacht war oder überhaupt noch die Sonne aufging.

Es war wie der neue Sonnenaufgang oder der erste Laut, der an die Ohren der Eingeschlossenen drang.

Es war aber vor allen anderen Dingen die Nachricht, daß es weit draußen noch Leben gab und dieses Leben seinen gewohnten Gang gehen konnte.

Daß sich zwar eine Tote Zone innerhalb der Galaxis materialisiert hatte, daß diese aber auf nur zehntausend Lichtjahre Durchmesser begrenzt war. „Nur", das war natürlich sehr relativ. Aber bis zu diesen Minuten hatten Perry Rhodan und seine Begleiter immer noch mit der bösen Befürchtung leben müssen, daß ein viel größerer Teil ihres Universums von der Hyperraum-Parese betroffen war, wenn nicht gar die gesamte Welt, die sie kannten.

Aberglaube oder nicht - Rhodan hatte den Gedanken daran, daß sich eine alte Prophezeiung erfüllt haben und die Sterne erloschen sein könnten, weil es keinen Ritter der Tiefe mehr gebe, in diesen letzten Wochen niemals ganz beiseite schieben können.

Nun wußte er, daß dem nicht so war. Es war bitter zu wissen, daß die ODIN, das Solsystem und viele andere bewohnte Welten in dieser Toten Zone eingeschlossen waren und erst in ferner Zukunft von selbst wieder freigegeben werden würden.

Es war aber auch verdammt gut zu wissen, daß außerhalb dieser Kugel von fünftausend Lichtjahren Radius Freunde darauf warteten, die Geheimnisse und Ursachen des Hyperraumphänomens zu erforschen und den Eingeschlossenen Hilfe zu bringen, wo, wann und wie immer das möglich war.

Und das ging, momentan jedenfalls, nicht ohne die Ennox.

Atlan hatte in vielen separaten Dateien Detail- und vertiefende Informationen mitgeschickt. Er verwies am Ende seines Berichts darauf und gab seiner Hoffnung Ausdruck, bald von den Eingeschlossenen zu hören und das Geheimnis der Toten Zone ergründen zu können.

Für Rhodans Antwort war ein entsprechender Datenträger beigefügt. Ariane sollte ihn nach seiner Fertigstellung wieder zurück auf die ATLANTIS bringen. „Na?" fragte die Ennox in die herrschende Stille hinein, als Atlans Bild erlosch. „Warum sagt denn keiner mehr etwas?"

„Weil uns jetzt nicht danach ist", versetzte ihr jemand, den sie noch nicht kannte. „Und warum nicht? Muß es euch denn immer erst danach sein, bevor ihr etwas ..."

„Perry", knurrte Divani Seljuk, die in jeder Hinsicht dominierende Hälfte des ertrusischen Ehegespanns Seljuk und Seljuk. „Gib mir die Erlaubnis, sie irgendwo geknebelt aufzuhängen."

„Das könntest du?" wunderte sich Ariane. „Ich meine, du weißt doch, daß du mich nicht festhalten kannst. Und du glaubst trotzdem ...?"

„Mir ist nicht verborgen geblieben, daß du meinem Kunar den Kopf verdrehst!" giftete die 18-Zentner-Frau sie an. „Warum sollte ich ihm den Kopf umdrehen? Wer ist überhaupt dein Mann? Komm, du mußt ihn mir zeigen."

„Ruhe jetzt!" befahl Perry Rhodan. „Ariane, du kannst dich meinetwegen an Bord der ODIN umsehen, solange du versprichst, nichts anzufassen. Das habt ihr ja wohl mit Atlan so ausgehandelt. Aber laß uns jetzt bitte in Ruhe!"

Die Augen der Ennox leuchteten. „Ich darf also? Aber warum nichts anfassen? Ich ..."

„Noch eine Frage, und ich ziehe die Erlaubnis zurück", drohte Rhodan. Er ahnte die Reaktion. „Pfff!" machte Ariane dann auch und zuckte die Schultern. „Dann gehe ich eben ohne deine Erlaubnis auf Expedition. Für mich gilt das Wort des Albinos."

Ariane verschwand. Jemand fluchte, aber sie war und blieb erst einmal weg.

In der Zentrale begann eine teilweise erregt geführte Diskussion über Atlans Informationen. Mertus Wenig rief nacheinander einige Subdateien auf, und nach zwei Stunden besaßen die Frauen und Männer an Bord der ODIN den gleichen Kenntnisstand der Verhältnisse in und außerhalb der Toten Zone wie Atlan, als er den Datenträger zusammenstellte.

Während überall weiter diskutiert wurde, gab Mertus Wenig Perry Rhodan einen verstohlenen Wink. Rhodan folgte ihm an ein momentan verlassenes Pult im Hintergrund der Zentrale. „Wir haben eine Menge erfahren", sagte Rhodan, „aber über die Natur des Hyperphänomens wissen wir alle noch so gut wie nichts. Ist es das, Mertus? Dir als Wissenschaftler..."

Wenig schüttelte ernst den Kopf. „Darüber beginne ich mir Gedanken zu machen, wenn wir alle Informationen gesichtet haben, die noch darauf warten, aufgerufen zu werden. Alle sind aber nicht für die Allgemeinheit bestimmt, wie es den Anschein hat."

Rhodan versuchte, in seinen Augen zu lesen. „Was soll das heißen, Mertus?"

„Neben den, sagen wir, offiziellen Daten habe ich auf dem Träger auch eine verborgen formatierte Datei entdeckt, die Atlan offenbar so angelegt hat, um sie vor einem Zugriff durch die Ennox zu schützen."

„Na und? Hast du sie eingesehen?"

Wenig lachte still in sich hinein, bevor er sagte: „Ich fürchte, das wäre nicht im Sinn des Erfinders. Atlan hat die Datei auch uns gegenüber gesichert. Er hat sie mit deinem Namen und einem Datum versehen, einer Jahreszahl. Und er verlangt ein Paßwort."

„Mach's nicht noch spannender", flüsterte Rhodan, als er sah, daß seine Person wieder gewünscht wurde. „Zwanzigvierzig", flüsterte Wenig zurück.

Rhodan nickte. Ein feines Lächeln umspielte seine Mundwinkel

 

2040.

 

Das Paßwort hieß Hellgate

 

5.

 

Rhodan hatte Mertus Wenig gebeten, sich mit ihm zusammen Atlans Geheimdatei anzusehen.

Er konnte sich nicht vorstellen, daß es darin um etwas ging, wovon seine Vertrauten nichts erfahren sollten. Wie Wenig selbst vermutet hatte, war der Zweck der Übung, die krankhafte Neugier der Ennox zu umgehen.

In einem Schaltraum fanden sie Ruhe. Offiziell hatten sie erklärt, den Rechner und den Datenträger zur Auswertung so komplizierter Informationen und Formeln für sich zu gebrauchen, daß niemand mehr große Lust hatte, ihnen Gesellschaft zu leisten.

Jeder, der sich nützlich machen konnte, hatte jetzt ohnehin genug mit dem zu tun, was ihm ausgedruckt oder auf kleinere Rechner überspielt vorlag.

Wo Ariane sich jeweils gerade herumtrieb, war durch die ständigen Beschwerden in der Zentrale nachzuvollziehen. Regelrechte Hilferufe legten eine deutliche Spur der Ennox durch die ODIN.

Sie verzichtete allerdings weitestgehend auf ihre teleportationsähnlichen Gaben.

Das Paßwort Hellgate zur Jahreszahl 2040 zu assoziieren bedeutete für niemanden eine große Schwierigkeit, der sich einigermaßen in der Geschichte auskannte. Damals und dort waren Perry Rhodan und Atlan zum erstenmal aufeinandergestoßen. Daß der Arkonide es so relativ leicht machte, kündete von seiner Überzeugung, daß die für Rhodan bestimmten Daten in die richtigen Hände fallen würden.

Nur eben nicht in die der Ennox.

Atlan sprach wieder zu ihm und wies darauf hin, daß er eine Geheimdatei weitgehend gleichen Inhalts auch an Reginald Bull geschickt hatte.

Dann kam er zur Sache.

Der Arkonide breitete vor Rhodan seine Überlegungen bezüglich des „seltsamen Zufalls" aus, daß das Auftauchen der Ennox fast genau mit dem Beginn des Hyperraumphänomens zusammengefallen sei. In diesem Zusammenhang machte er sich erneut Gedanken darüber, warum ES den Ennox, der jetzt Philip hieß, wohl mit einem Zellaktivator ausgestattet hatte.

Er deutete vieles nur an, wie um Perry Stichwörter zu geben, eigene Schlüsse zu ziehen. Seine Skepsis war jedoch deutlich genug spürbar. ES hatte einem Ennox einen Zellaktivator gegeben, für den es in der Galaxis und aus der Sicht der Galaktiker tausend geeignetere Kandidaten gegeben hätte.

Was also hatte Philip zu bieten, welche Bedeutung besaß sein Volk? War es wirklich ein Zufall, daß es nur 26 Jahre später zur Stelle war, als den Galaktikern wieder Gefahr drohte? „Seine Bedenken klingen alle logisch", meinte Mertus Wenig. Er saß zwar relativ ruhig neben Rhodan, aber seine Hände bewegten sich wie so oft scheinbar unkoordiniert. Rhodan nahm es als Zeichen dafür, daß er krampfhaft versuchte, Antworten auf Fragen zu finden, die vielleicht noch niemand überhaupt jemals richtig gestellt hatte. „Atlan verrennt sich da aber vielleicht auch in etwas", kommentierte Perry Rhodan. Weiter.

Der Arkonide ging auf das Zusammentreffen Voltagos mit Philip und auf die dadurch ausgelöste Reaktion des schwarzen Klons ein. Er ließ keinen Zweifel daran, daß er diese Reaktion Voltagos als negativ betrachtete. Irgend etwas mußte an den Ennox sein, was etwas in Voltago auslöste, was dieser selbst nicht kontrollieren und eruieren konnte. Wenn es gelänge, mehr über Voltagos Ansprechen auf die Fremden herauszufinden, so Atlan, dann wäre man dem Geheimnis der Ennox vermutlich ein ganzes Stück nähergekommen.

Dementsprechend bat der Arkonide Perry Rhodan, den Kyberklon gezielt auf die Ennox anzusetzen. Im Klartext hieß das, eine Begegnung zwischen ihm und Ariane herbeizuführen und das Ergebnis mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln festzuhalten.

Dieses Ergebnis beziehungsweise dessen Dokumentation und mögliche Auswertungen erbat sich Atlan auf dem mitgeschickten freien Datenträger durch Ariane zurück. Er verabschiedete sich nochmals mit allen guten Wünschen für die Zukunft und dem Ausdruck der Hoffnung, Rhodan baldigst aus der Steinzeit ins normale Universum zurückkehren zu sehen. „Das gefällt mir nicht, alter Freund", murmelte Rhodan, als die Datei erschöpft war. „Das gefällt mir überhaupt nicht, und das weißt du genau."

 

*

 

„Aber warum nicht?" fragte Mertus Wenig. „Ich meine, was Atlan da vorschlägt, hat Hand und Fuß. Und nichts wäre leichter, als ein Zusammentreffen Arianes mit Voltago zu arrangieren.

Natürlich dürften beide vorher nichts davon wissen."

Er spielte nervös mit dem zur Positronik umgebauten Taschensyntron herum. Perry Rhodan ließ sich von Norman Glass darüber informieren, wo sich Ariane zur Zeit herumtrieb, und antwortete ernst: „Ich kenne Atlan ein paar Jährchen länger als du, Mertus. Und deshalb weiß ich, daß ihm jedes Mittel recht ist, wenn es nur seinen Zweck erfüllt."

„Ja und?" wunderte sich der Wissenschaftler vom Forschungszentrum Titan. „Was ist daran so falsch?" Er räusperte sich verlegen und rutschte sich im Sessel zurecht. „Nichts für ungut, Perry.

Aber wer es so lange gemacht hat wie du, der kann auch nicht immer ein Kind von Traurigkeit und Gewissensbissen gewesen sein."

Rhodan lächelte. „Das wird auch kaum jemand von mir behaupten können. Aber ich habe mich immer darum bemüht, die Dinge gegeneinander abzuwägen. Härte gegen Menschlichkeit, obwohl dieser Begriff mit viel Vorsicht zu genießen ist. Skrupel gegen Notwendigkeit. Und wenn es jetzt darum geht, jene Wesen zu hintergehen, die uns als einzige Hilfe bringen, dann habe ich solche Skrupel."

„Na ja", meinte der Wissenschaftler nach einem langen Blick in Rhodans Augen. „Hintergehen, das ist ein hartes Wort..."

„Atlan wünscht sich nicht mehr und nicht weniger, daß ich Ariane eine Falle stelle. Und darüber hinaus soll sie das Ergebnis dieser Aktion auch noch persönlich zu ihm bringen, ohne davon etwas zu ahnen."

Wenig stand auf, drehte sich um, machte einige Schritte in Richtung Ausgang und kam mit einem Ruck wieder herum.

Er breitete die Arme zu einer hilflosen Geste aus. „Wir sind nicht in der Lage, uns als Moralphilosophen zu betätigen, Perry. Wir stecken tief in der Tinte, und die Ennox geben uns freiwillig keine Auskünfte über sich und ihre Hintergründe. Was bleibt uns dann anderes übrig, als Atlans Bitte zu entsprechen?"

Perry Rhodan richtete sich ebenfalls auf, ging zu Wenig und legte ihm eine Hand auf die Schulter. „Es ist keine Bitte, sondern eine Forderung, Mertus. Du hättest dabeisein sollen, als der Arkonide und ich unsere Meinungsverschiedenheiten austrugen, als es nach Andromeda ging oder wir in M87 strandeten. Dagegen hören sich unsere heutigen Dispute wie das Damengesäusel auf einem Kaffeekränzchen an."

Rhodan lachte auf, als er Wenigs Miene ansah, daß der Wissenschaftler nichts verstand.

Dann wurde er wieder ernst. „Ich habe gesagt, es gilt, Skrupel gegen Notwendigkeiten abzuwägen. Die Skrupel habe ich, aber ich sehe die Notwendigkeit ein. Ich hätte das Experiment mit Voltago und den Ennox auch ohne Atlans Rat versucht und werde unverzüglich alles vorbereiten. Das wird nicht einfach sein.

Ariane legt keinen Wert auf die Begegnung mit ihm, und ich habe nach den bisherigen Meldungen aus dem Schiff den Eindruck, daß Voltago zumindest ebenso bemüht ist, sich so weit wie möglich von ihr entfernt aufzuhalten. „Du hast wirklich schon vorausgedacht."

„Hoffentlich gut genug. Du kümmerst dich bitte um die Positronik und schweigst vorerst über das, was du hier gehört hast."

„Wie ein Grab", versprach Mertus Wenig.
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Ariane ließ nicht locker.

Der Terraner war aber auch wirklich der erste, der sie nicht zu diesen ominösen Völkern, den Plagen, den Hexen, den Schlampen, rechnete. Ganz im Gegenteil, er saß da vor ihr in seiner Kabine, den Kopf in die Hände gestützt, und schien fast glücklich darüber zu sein, mit jemandem reden zu können.

Auch wenn dies hauptsächlich darin bestand, Fragen zu beantworten.

Er hockte auf dem Rand seiner Liege, und Ariane saß im Schneidersitz vor ihm auf dem Boden.

Von schräg unten konnte sie sehen, daß zwischen seinen zusammengepreßten Händen Tränen hervorkullerten. „Du bist so traurig", stellte die Ennox mitfühlend fest. „Aber warum?"

„Weil alles so furchtbar ist", schluchzte der Raumfahrer. Er war noch sehr jung im Vergleich mit den meisten Leuten an Bord. Sein schlanker Körper schüttelte sich, ohne daß er seine Gesichtsdeckung entblößte. „Was ist so furchtbar?" fragte Ariane. „Alles!"

„Was ist >alles<?"

„Na, alles eben. Diese Kabine, dieses Raumschiff..."

„Was ist mit dem Raumschiff?"

Ariane feuerte die Frage ab. Wie viele Stunden sie damit verbracht hatte, eine Befriedigung ihrer Neugier zu suchen, das wußte sie gar nicht mehr. Überall war sie weggescheucht worden, genau wie auf dem Schiff der Albinos. Sie hatte sich schon in einen stillen Winkel verkrochen und überlegt, ob sie nicht einfach wieder von der ODIN verschwinden sollte.

Aber aufgeben war ihre Sache nicht. Und so hatte sie ihn gefunden, Barin Oxter, den Verzweifelten. Sie war nicht durch Zufall ausgerechnet in sein Quartier gekommen. Der Arme hatte seine inneren Qualen wohl nicht länger aushalten können und hatte über das Bordfunknetz das ganze Schiff zusammengeschrien, daß er mit jemand reden müßte. Oder er würde sich umbringen.

Ariane hatte abgewartet, bis ihm der riesige Kerl, der es so wollüstig auf ihre Schenkel abgesehen hatte, Hilfe leistete und dann wieder verschwand. Erst eine Viertelstunde später hatte sie sich in Barin Oxters Kabine begeben. Er war zum Glück nicht narkotisiert worden und konnte nun reden, soviel er wollte. Je mehr, desto besser.

Alles war interessant, was diese Terraner von sich gaben. Und Barin Oxter hatte da keine Hemmungen mehr. Er war dankbar für jede Frage, die sie ihm stellte. „Was ist denn nun mit dem Raumschiff, Barin?"

„Es ist unser Untergang. Wir werden sterben, alle."

„Wieso das denn? Es hat doch stabile Wände und noch Energie!"

„Wir werden sterben, ich weiß es!" jammerte Oxter und schluchzte laut. „Wie?" erkundigte Ariane sich mitfühlend. „Wie sterben?"

„Verhungern, ersticken, uns selbst umbringen!"

„Wie macht ihr das?"

„Oh, da gibt es verschiedene Möglichkeiten. Zum Beispiel nimmst du ..." Der junge, verzweifelte Raumfahrer begann mit einem Vortrag über die verschiedenen Möglichkeiten, sich eigenhändig ins Jenseits zu befördern, und Ariane hörte immer gebannter zu. „Aber im Moment wäre es sicher am einfachsten", schluchzte Oxter, „wenn ... wenn man ..."

„Ja?"

Arianes Augen klebten an seinen Lippen, denn jetzt hatte Bärin Oxter die Hände vom Gesicht genommen und wischte sich zitternd über die Kleidung. „Wenn..."

„Wenn...? Nun sag schon! Was denn?"

Oxter holte tief Luft. Sein Blick wurde plötzlich ganz klar und schien die Entschlossenheit widerzuspiegeln, sich mit Würde von diesem unerträglich gewordenen Leben zu verabschieden. „Wie machst du's, Mann?" fragte die Ennox. „Sag schon!"

„Ich ... werde in die Schleuse Nummer neun gehen."

„Schleuse Nummer neun, aha! Und was ist dort?"

„Da findet ein Experiment statt, ein furchtbares Experiment. Und das kann nicht gutgehen.

Wenn es zur Katastrophe kommt, dann will ich mittendrin sein und ..." Er wischte mit den Händen durch die Luft. „Wumm! Aus!"

„Was für ein Experiment?" Arianes Hände berührten die seinen und zitterten mit. „Was machen sie dort?"

„Das ist ein großes Geheimnis. Sie verraten es niemandem, aber es muß etwas Schreckliches sein."

„Und du bist sicher, daß es scheitert?"

„Es kann ja nicht gutgehen." Oxter begann wie ein kleiner Junge zu weinen und warf sich zuckend auf seine Liege. „Das wäre furchtbar, denn dann müßte ich ja wieder von vorne anfangen und mir überlegen, wie ich ..."

Für solche weiterführenden Selbstmordpläne hatte Ariane plötzlich gar kein Interesse mehr. In ihrem Schädel hallte nur etwas von einem geheimnisvollen Experiment nach, und es gab nichts mehr an Bord dieses Raumschiffs, was für sie wichtiger gewesen wäre.

Sie mußte dabeisein und alles beobachten. Das war nach ihrem Geschmack.

Ariane zapfte einen Nachrichtenkanal an und hatte den Eindruck, daß an Bord der ODIN alles seinen gewohnten Gang ging.

Das war die Bestätigung.

Diese Galaktiker mußten wirklich ein großes Geheimnis haben, wenn sie schon nicht darüber sprachen, nicht einmal die Klatschmäuler der niederen Dienstränge.

Schleuse Nummer neun! 6.

ATLANTIS Atian wunderte sich im nachhinein darüber, daß sein Schiff die ersten beiden Tage legaler ennoxscher Durchforschung so relativ unbeschadet überstanden hatte. Zwei Männer und eine Frau waren mit Nervenzusammenbrüchen zu Mayhel Tafgydo gebracht worden, und knapp dreißig weitere Besatzungsmitglieder mußten vorsorglich mit Beruhigungsmitteln behandelt werden, deren Wirkung sie auch Philips Besuche ertragen ließ.

Atlan selbst sah sich vor die paradoxe Notwendigkeit gestellt, zwei Arkoniden dafür bestrafen zu müssen, daß sie Philips Freibrief ignoriert und ihm deutlich gezeigt hatten, was sie von seinem Herumgeschnüffel hielten. „Das kann nicht so weitergehen", sagte Theta von Ariga jetzt. „Kassian ist enttäuscht und wütend, und ich verstehe ihn immer besser. Mit jeder Stunde, die dieser Teufel an Bord sein Unwesen treiben darf."

„Auch das geht vorbei", gab Atlan sich optimistisch. „Sobald Ariane von der ODIN und Paul von Terra zurück sind, schicke ich alle vier Ennox mit einem neuen Auftrag fort."

Theta lachte trocken. „Du hast ihnen versprochen, auf Olymp bei allen wichtigen Sitzungen dabeisein zu dürfen.

Solche Sitzungen finden laufend statt, und es wird wirklich wichtige geben, wenn wir neue Daten aus der Toten Zone haben. Was glaubst du, wie du die Ennox da heraushalten kannst?"

„Vorerst hätten wir auf der ATLANTIS Ruhe vor ihnen."

„Das kann nicht dein Ernst sein. Sie bringen es fertig und provozieren auf Olymp einen galaktischen Krieg."

„Jetzt übertreibst du maßlos."

„Tatsächlich? Stell dir die Ennox im Galaktikum vor. Wie lange, glaubst du, gäbe es das Galaktikum noch? Ich möchte die Antwort in Tagen ausgedrückt haben."

Atlan legte die Stirn in Falten, stand mit seinem Teller auf und holte sich noch etwas von dem Salat, der in einer Wandnische zubereitet stand. Den Servo, der ihm hilfsbereit entgegengeschwebt kam, scheuchte er mit einer Handbewegung fort. Er haßte es, alle Tätigkeiten von den Maschinen abgenommen zu bekommen.

Sie befanden sich allein in seinem ausgedehnten, geschmackvoll und edel eingerichteten Wohnbereich. Theta saß in der abgerundeten Ecke einer Sitzgruppe und hatte die Beine übereinandergeschlagen. Sie trug die Art von Freizeitkleidung, in der es sich nicht unbedingt empfahl, sich in der Messe oder anderswo an Bord zu zeigen, wo sich die Raumfahrer trafen.

Atlan brachte zwei gefüllte Gläser mit und setzte sich zu ihr.

Er lächelte. „Jetzt vergessen wir Philip und seine Bande ganz einfach einmal, einverstanden?"

„Wenn er uns läßt..."

„Das möchte ich ihm dringend raten, sonst..."

Er hob sein Glas und wartete, bis sie mit ihm anstieß. „Sonst...?"

„... verhaue ich ihm den Hintern so, daß Mayhel Arbeit bekommt."

Auch sie lächelte jetzt. Sie tranken und setzten die Gläser ab. Atlan legte ihr den Arm um die Schultern und zog sie sanft an sich. Ihr Kopf sank an seinen Hals. Sie saßen eine ganze Weile einfach nur so da, und alles, was sprach, waren ihre Körper. Hier eine leichte Berührung, dort ein gehauchter Kuß. Jedes Wort wäre fehl am Platz gewesen.

Sie hätte unsterblich werden können! durchfuhr es den Arkoniden unwillkürlich. Bei dem Gedanken wurde ihm heiß. Als die Zellaktivatoren neu verteilt wurden, war sie eine Zeitlang in der engeren Wahl gewesen.

Wann hörst du endlich damit auf? meldete sich der Extrasinn. Wie oft willst du dich noch bemitleiden, wenn Freunde und Frauen an deiner Seite altern ?Wann lernst du es endlich, den Wert des Augenblicks zu erkennen, des Jetzt!

Das war leicht gesagt, aber nicht zu widerlegen.

Heute war heute, und heute war Theta jung und hinreißend schön. Morgen war erst morgen.

Atlan fühlte sich zu ihr hingezogen. Ihre Weiblichkeit faszinierte ihn. Und die Unsterblichkeit hatte aus ihm keinen Mönch gemacht.

Er begehrte sie und sie ihn. Er brauchte sie. Jetzt. „Oho!" schrillte es aus der Mitte des Raumes, als sie sich wieder küßten und ihre Körper aneinanderpreßten. „Was sagt man denn dazu?"
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Atlan fuhr hoch wie von einer Tarantel gestochen. Er starrte den Ennox an und suchte nach Worten. Das, was ihm schon auf der Zunge gelegen hatte, schluckte er hinunter.

Philip grinste verwegen und machte es sich in einem Sessel gemütlich. Dann machte er eine großzügige Geste in Richtung Atlan und Theta, die sich überhaupt noch nicht gerührt hatte. Jetzt verschränkte sie wütend die Arme über der Brust und sagte nur: „Ich habe es gewußt. Es mußte einfach so kommen."

Ihre Stimme war kontrolliert. Ihre Blicke dagegen konnten die Mordabsicht nicht verbergen. „Was hast du gewußt?" erkundigte sich Philip. „Daß ich euch besuchen würde? Klar, ich habe den Häuptling einiges zu fragen. Aber macht ruhig weiter. Ich habe euch bei etwas gestört, eh?

Wollte ich nicht, aber wenn ihr schon mal dabei wart, interessiert es mich natürlich brennend. Tut so, als sei ich gar nicht da. Ich bin auch ganz still, bis ihr fertig seid. Sah irgendwie saumäßig gut aus. Also weitermachen!"

Der Ennox legte sich quer über die Sitzfläche und die Lehnen des Sessels und stützte den Kopf in den linken Handteller. Er nickte Atlan aufmunternd zu, deutete auf Theta und imitierte mit dem Mund einen Kuß. „Na los, Häuptling! Oder hast du die Lust verloren?"

Atlan war mit zwei Schritten bei ihm und zerrte ihn an seiner Weste roh in die Höhe, bis Philips Füße zwanzig Zentimeter über dem Boden zappelten. „So, mein Freund", sagte der Arkonide gefährlich leise. „Da du es sehr wahrscheinlich nicht gemerkt hast, will ich dir sagen, daß du soeben eine Grenze überschritten hast. Klarer ausgedrückt, ich habe deine Schnüffeleien und Unverschämtheiten satt! In der ATLANTIS die Leute verrückt zu machen reicht dir wohl nicht mehr. Ich habe es mir mit einem lachenden und einem weinenden Auge angesehen, weil du uns hilfst und wir dafür in den sauren Apfel beißen müssen. Aber dies hier sind Privatgemächer, und zwar meine. Du hast hier nichts zu suchen, aber auch nicht das geringste. Ich setze dich jetzt wieder ab, drehe mich dann um und gehe zu meiner Gefährtin zurück. Wenn ich dort bin und dich dann noch hier sehe, dann..."

„Aber du verstehst nicht!" zeterte Philip. „Hör zu, Häuptling, ich mache dir... oder euch ... doch keinen Vorwurf!"

Atlan war so perplex, daß er den Ennox losließ. Philip landete wieder im weichen Sessel. „Na klar", sagte er. „Ich nehme an, es handelt sich um ein Paarungsritual, oder sehe ich das falsch? Nicht mal schlecht, die Vorstellung - jedenfalls bis jetzt. Ihr glaubt nicht, was ich da bei anderen Völkern schon erlebt habe. Manchmal gräßlich, und am Ende fraß der eine den anderen auf. Tatsache, Leute, und das waren Genossen, die euch um Lichtjahre überlegen sind. Also tut euch keinen Zwang an. Setz dich wieder zu ihr, Häuptling, und macht Albinosex." Philip kicherte. „Habt ihr etwas dagegen, wenn ich meinen Computer hole und es aufzeichne? Die Geräusche, meine ich."

Atlan setzte sich zu Theta und verbarg einige Sekunden lang das Gesicht in den Händen. „Und das", hörte er Thetas sehr verbittert klingende Stimme, „ist ein Zellaktivatorträger. Dies ist der Kerl, dessentwegen ein Sato Ambush oder eine Nikki Frickel von ES zurückgewiesen worden sind. ES soll wieder gesund sein? Ich sage dir, die Superintelligenz hat einen bleibenden Schaden davongetragen."

„Vielleicht ist Philip eine Larve", murmelte Atlan in einem Anflug von Galgenhumor. „Eines Tages verpuppt er sich, und heraus kommt irgendein Superwesen."

„Dann wären alle Ennox Larven."

„Bitte, bitte!" ermahnte Philip die Arkoniden ungeduldig. „Ihr meint vielleicht, ich hätte meine Zeit gestohlen, was? Da irrt ihr euch aber gewaltig. Jetzt macht schon weiter!"

„Philip!"

Atlan richtete den Oberkörper auf und versuchte, ganz ruhig zu sein. „Hör bitte gut zu. Ich weiß nicht, wie das bei euch Ennox ist. Ich kenne auch nicht die Gewohnheiten der uns so haushoch überlegenen Intelligenzen, mit denen ihr es sonst zu tun habt."

„Ist auch besser so, glaub mir, Häuptling."

„Aber wir Arkoniden und die meisten anderen Galaktiker sind es nicht gewohnt, in unserer Intimsphäre beobachtet zu werden! Wenn ein Mann und eine Frau intim zusammenkommen, dann wollen sie dabei in der Regel allein sein. Kannst du das begreifen?"

„Nur schwer", antwortete Philip zögernd. „Seid ihr wirklich solche Egoisten, daß ihr anderen nichts gönnt? Außerdem muß das doch stinklangweilig sein. Keiner ist da, der euch lobt oder tadelt - oder gute Tips gibt."

„Ich bringe ihn um", sagte Theta, ohne die Lippen zu bewegen. „Atlan, ich tue es wirklich."

„Aber erst macht ihr weiter Albinosex", forderte Philip. „Ach, du schwärzestes aller Löcher, jetzt verstehe ich erst!"

„Na endlich!" entfuhr es Atlan.

Philip schlug sich mit der rechten Faust in den linken Handteller. „Ihr habt Hemmungen. Ihr schämt euch. Ihr habt Angst, daß ich über eure Bemühungen lachen könnte." Er legte die Hand dorthin, wo man das Herz vermuten durfte. „Auf meine Ehre, Albinos.

Ihr könnt euch so barbarisch und tierisch verhalten, wie ihr wollt. Schließlich muß alles sauecht sein. Ich bin nicht empfindlich und wie gesagt einiges gewohnt. Tut so, als sei ich überhaupt nicht da. Aber das muß ich sehen!"

„Verschwinde!" sagte Atlan kalt. Seine Augen waren hart geworden, doch seine Blicke prallten an denen des Ennox ab wie von einem Schutzschirm. „Verschwinde sofort!"

„Geht nicht."

„Wieso? Kannst du nicht mehr springen?"

Der Ennox schüttelte den Kopf. „Das wäre gegen unsere Abmachung, Häuptling. Du hast gesagt, wir könnten unsere Nasen überall in der ATLANTIS in wirklich alles hineinstecken, solange wir nichts beschädigen. Und beschädige ich etwa etwas, wenn ich euch zusehe?"

Theta hatte plötzlich einen kleinen Strahler in der Hand und richtete ihn auf Philip. Sie saß noch so da, wie sie gesessen hatte, als Atlan sich von ihr löste - die Beine übereinander, den Rücken zurückgelehnt. Nur hatte sie in der rechten Hand die tödliche Waffe. „Raus!" forderte sie den Ennox auf. „Ich zähle bis drei. Eins."

Atlan wußte, daß sie nicht bluffte.

Ob sie mit der Waffe etwas gegen den Ennox ausrichtete, war fraglich. Aber es konnte sein, daß sie den Körperschutzschirm durchschlug. Diesbezüglich gab es noch keine Erfahrungen.

Selten hatte er sich so dagegen gesträubt, seine aufwallenden Gefühle der Vernunft zu opfern.

Am liebsten hätte er dem unverschämten Eindringling eigenhändig den Hals umgedreht, aber er brauchte ihn und seine Spießgesellen. „Zwei."

Und wer gab ihm das Recht, über das zu urteilen, was andere Wesen als normal und richtig erachteten? Für Philip war das normal, was für ihn tabu war. Umgekehrt konnte es genauso sein. „Laß das", sagte Atlan zu Theta. „Ich habe in der Zentrale zu tun. Du kannst hierbleiben und auf mich warten. Wir sehen uns."

„Morgen", erwiderte die Arkonidin zynisch, steckte aber die Waffe weg. Sie erhob sich ebenfalls. „Oder übermorgen oder vielleicht in einer Woche oder einem Monat, wenn die ATLANTIS entlaust ist."

Sie warf Philip einen giftigen Blick zu, bevor sie hinter Atlan zum VEX-Lift ging. „Aber hallo!" rief es hinter ihnen her. „He, wartet! Das könnt ihr doch nicht machen! Ich verspreche, ich lache auch nicht! Ich ..."

Ein Türschott fuhr mit leisem Zischen hinter den beiden Arkoniden zu und befreite sie vorerst von der Gegenwart des Ennox. „Wie lange willst du das dulden?" fragte Theta von Ariga.

Atlan drückte sie an sich. „Es tut mir sehr leid."

„Mir auch."

„Wir brauchen die Ennox", sagte er bitter. „Bei Arkons Göttern, wir müssen auf diese Plagegeister eingehen, um am Ende vielleicht eine Plage durch die andere zu bezwingen."

„Wenn die erste Plage die Hyperraum-Parese ist", sagte Theta, „und die zweite die Ennox sind - wer schafft uns dann die zweite vom Hals?

 

7.

 

ODIN Perry Rhodan drückte ihm schmunzelnd die Hand. „Das war hervorragend, Barin. Kein Schauspieler hätte das besser machen können." Er lachte und verbesserte sich: „Kein professioneller Schauspieler."

„Danke", sagte Barin Oxter. „Das ist ein großes Kompliment. Ich habe als Kind schon gerne in Laienaufführungen gespielt, aber dies war sozusagen meine erste große Rolle. Glaubst du, daß ich sie überzeugt habe?"

„Hundertprozentig. Mariaan!"

Mariaan ten Segura schaltete das Bild aus der Schleuse Nummer neun auf einen Schirm vor Rhodan, Oxter und einigen anderen Besatzungsmitgliedern, die an der Vorbereitung des „furchtbaren Experiments" beteiligt gewesen waren. Daß in der geräumigen Hangarschleuse ein solches Experiment stattfinden würde, war nicht einmal gelogen.

Nur ahnte die Ennox Ariane nicht, daß sie selbst Gegenstand des Versuchs sein sollte; sie und ein anderer, der sich jetzt auf dem Weg befand. „Rechts im Bild", sagte die akonische Cheftechnikerin der ODIN, die ihren Rang seit zwei Jahren bekleidete und die Männerblicke wie magnetisch auf sich zog, wo immer sie sich mit ihrem federnden Gang durch das Schiff bewegte. Sie war gerade 47 Jahre alt, besaß zwei tiefblaue Augen und eine lange schwarze Haarmähne, die durch ihre Dichte die kräftigen Schulterblätter fast komplett bedeckte. „Hinter den Aggregaten, da steckt sie und wartet darauf, daß der Tanz losgeht."

Barin Oxter, jetzt alles andere als ein Selbstmordverdächtiger, lächelte ihr zu und erntete ein verschwörerisches Augenzwinkern. Dann drehte er sich wieder zum Schirm um. „Sie wird nicht ewig warten", prophezeite Norman Glass. „Wenn nicht bald etwas geschieht, wird sie sich zu langweilen beginnen und wieder anderswo spuken."

„Gleich", beruhigte Rhodan ihn. Dann nickte er zufrieden. Die Breitwinkelerfassung des Schleusenhangars zeigte jetzt, wie sich das schiffseinwärts gelegene Panzerschott öffnete und sechs stämmige Raumfahrer einen zwei Meter hohen, halb so breiten und halb so tiefen Behälter hereintrugen.

Rechts im Bild war die Ennox zu sehen, wie sie vor Neugier und Erwartung ganz steif wurde. Sie duckte sich noch etwas tiefer hinter die Aggregate, um nicht entdeckt zu werden. „Du hast uns noch nicht verraten, Perry, wie du ihn dazu gebracht hast", sagte Glass.

Rhodan schenkte ihm ein Lächeln und zuckte mit den Schultern. „Betriebsgeheimnis, mein lieber Norman."

Damit mußte der Pilot sich wohl oder übel zufriedengeben, wenigstens im Moment. Er sah auf dem Schirm, wie die sechs Raumfahrer den hohen Behälter in der Mitte der Schleuse abstellten und sich sofort wieder zurückzogen. Das Schott schloß sich hinter ihnen. Die Schleuse wurde anschließend in ein buntes, psychedelisches Lichterspiel getaucht. Wer nicht genau wußte, was dahintersteckte, für den mußte es wirklich mächtig geheimnisvoll aussehen. „Sie beißt an", sagte Barin Oxter, als sich Ariane vorsichtig aus ihrer Deckung hervorschob. Noch blieb sie aber an Ort und Stelle. „Alle Optiken klar", meldete Mariaan ten Segura. „Scanner ebenfalls. Was ohne 5-Dfunktioniert, meine ich natürlich."

„Es muß uns reichen", murmelte Rhodan.

Auf seinen Wink hin beendete die Akonin das Lichterspiel in der Schleuse Nummer neun. Dafür wurde der kahle Raum nun von einem Ton erfüllt, wie er in Gruselfilmen vergangener Zeiten verwendet worden war: wenn es darauf zuging, daß sich Särge öffneten und Monster erschienen.

Der Effekt verfehlte seine Wirkung auf die Ennox ebenfalls nicht.

Ganz langsam kam Ariane hinter den Aggregaten hervor und näherte sich ungewöhnlich zaghaft dem großen Kasten. Immer wieder warf sie scheue Blicke nach allen Seiten, vor allem zum Innenschott. Für diejenigen, die bisher mit ihresgleichen zu tun gehabt hatten, war dies ein vollkommen ungewohnter Anblick. „Mann, muß die scharf auf die Überraschung sein", sagte Oxter. „Wir werden sie nicht enttäuschen", versprach Perry Rhodan.

Doch dann war er es, der enttäuscht wurde.

Ariane stand jetzt kaum noch einen Meter vor dem Kasten. Auf der ihr zugewandten Seite war deutlich eine Tür zu erkennen. Daneben befand sich ein Mechanismus, den selbst der größte Einfaltspinsel als Öffnungsinstrument erkennen mußte. „Jetzt streckt sie die Hand aus", flüsterte Barin Oxter.

Und dann war sie verschwunden.

Die Cheftechnikerin stieß eine Verwünschung aus. „Die Angst vor der eigenen Courage war am Ende doch größer als alle Neugier", seufzte sie. „Ich fürchte, Freunde, die ist uns einfach über. Wir können unsere versteckten Kameras und Scanner wieder abbauen."

 

*

 

Ariane materialisierte nur drei Decks höher in einem ebenfalls verlassenen Raum. Sie setzte sich auf einen halb mit technischem Gerät beladenen Tisch, ließ die Beine baumeln und trommelte wütend mit den Fäusten auf ihre Knie.

Sie war einfach feige!

Was sonst hätte sie in einem unkontrollierten Reflex aus dem Hangar Nummer neun springen lassen sollen? Es hatte doch keine Gefahr gedroht, jedenfalls keine erkennbare. Eine Strahlung hätte ihr Schutzschirm ebenso abgewehrt wie Paralyseschauer - falls es den Terranern gefallen hätte, sie in eine Falle zu locken. Das wäre natürlich unlogisch gewesen. Ariane ging es jetzt nur darum, sich selbst klarzumachen, daß sie absolut keinen Grund gehabt hatte, aus dem Schleusenhangar zu fliehen.

Warum hatte sie es dann getan?

Sie war so wütend auf sich selbst, daß sie laut schrie. Zurrt Glück hörten sie nur die Wände, und die gaben keine Antwort. Sie konnten sie auch nicht auslachen. Dennoch kam die Ennox sich vor, als würde sie von allen Seiten verlacht und verspottet.

Was ging da unten vor, in der Schleuse Nummer neun?

Es war ein unerträglicher Zustand, daß sie hier hockte, sich grün und blau ärgerte und nicht wußte, was da passierte. Sie mußte zurückspringen. Sie mußte sich dazu zwingen. Nichts konnte so schlimm sein, daß sie ihm nicht durch einen schnellen Sprung entkam.

Ihre Erregung steigerte sich noch weiter. Sie zitterte leicht. Ihre Hand berührte den flachen Kasten mit dem Schirmaggregat, wie um sich zu überzeugen, daß er noch vorhanden war.

Dies war lächerlich! Sie ließ sich von ein paar Halbwilden noch verrückt machen. Jetzt aber los, bevor sie etwas versäumte!

Ariane stand wieder vor dem hohen Behälter mit der deutlich erkennbaren Öffnung, die die ganze Vorderseite einnahm. Noch war sie geschlossen. Die Ennox atmete auf.

Nur daß die unheimlichen Töne inzwischen verklungen waren, nährte ihren schrecklichen Verdacht, schon zu spät gekommen zu sein. War das Experiment etwa bereits vorbei?

Immerhin war mit dem Dauerton auch ein großer Teil ihrer Nervosität verschwunden. Sie fühlte sich jetzt viel sicherer als vorhin.

Die Ennox streckte abermals die Hand nach dem Öffnungsmechanismus aus, und diesmal berührte sie ihn. Es war kinderleicht, die Funktionsweise zu erkennen. Ariane erwartete, daß die Vorderseite des Behälters aufschwang, und machte zur Vorsicht zwei Schritte zurück.

Um so überraschter war sie, als sich statt dessen der ganze große Kasten in nichts auflöste und nur der Inhalt plötzlich vor ihr stand.

Voltago!

Der Schock war so groß, daß Ariane nicht sofort sprang. Sie stand dem schwarzen, absolut haarlosen Wesen für Sekunden reglos gegenüber und starrte in die ausdruckslosen Augen eines Gesichts, das sich fast augenblicklich erschreckend zu verändern begann.

Es schien regelrecht zu zerfließen, eine samtene, schwarze Masse in anfangs zäher Bewegung.

Dann ging es schneller. Aus den verlaufenden Zügen bildeten sich neue, andere.

Ariane hielt den Atem an. Sie hätte jetzt fortspringen können. Eine Angst, die sie befiel, zwang sie fast dazu. Doch sie kämpfte. Sie wollte jetzt tapfer sein und wenigstens den Anfang von dem sehen, was da mit dem Wesen geschah, das sie als so unglaublich verdreht empfand.

Daß sie hier tatsächlich Zeuge eines Experiments war, bezweifelte sie inzwischen stark. Aber darüber nachzudenken, hatte sie keine Zeit. Fluchtbereit beobachtete sie Voltagos Gesicht, aus dem andere Gesichter wurden, immer schneller aufeinanderfolgend. Sie hatten kaum Zeit, sich zu entwickeln. Es ging bald so rasch, daß die Ennox zu blinzeln begann, um einzelne dieser vielen rotierenden Gesichter wenigstens blitzlichtartig zu erfassen.

Einige kamen ihr bekannt vor. Sie erinnerte sich an Gesichter, die sie schon einmal gesehen hatte. Aber wann und wo?

Der Schwarze rührte sich nicht. Sein Körper war wie aus Stein gehauen. Nur in seinem Gesicht war die Hölle los - und plötzlich wußte die Ennox, was das alles bedeutete.

Sie wußte es, als sie das erste Gesicht erkannte. Und dann ging es Schlag auf Schlag. Diese Gesichter gehörten jedes zu einem anderen Volk, und zwar zu Völkern, die die Ennox im Laufe ihres bisherigen Lebens schon kennengelernt hatte.

Dieser Voltago reproduzierte sie nach ihren Erinnerungen!

Dies war eine ganz raffinierte Falle! Wenn es in Schleuse Nummer neun je ein Experiment hatte geben sollen, dann eines mit ihr! „Oh, wartet!" rief die Ennox entrüstet. „Glaubt ja nicht, daß ich mir das einfach gefallen lasse!

Ich weiß jetzt, daß ihr mich beobachtet und wahrscheinlich auch filmt! Habt ihr denn gar keinen Respekt vor der Intimsphäre anderer Leute, ihr Schmalspurgalaktiker? Ich will mit euch nichts mehr zu tun haben!"

Sagte es und verschwand.

 

*

 

„Die wären wir jetzt wohl los", sagte Kunar Seljuk, der sich aus der Medostation zugeschaltet hatte. „Die ist fort und kommt nicht wieder."

„Dann kann sie auch keine alten Lüstlinge mehr verführen", lautete der verständnisvolle Kommentar seiner ertrusischen Gattin, die mitten in der Zentrale stand und völlig ungeniert an einer gebratenen Hammelkeule kaute. „Zäh", bemerkte sie auf Rhodans Blick, „aber immerhin besser als der Fraß, der uns in der letzten Zeit zugemutet wird. Und ihr anderen, stiert nicht so gierig! Das ist der Rest meines privaten Vorrats. In ein paar Tagen werde ich auch so grau im Gesicht sein wie ihr."

„Oder schwarz", sagte Norman Glass und zeigte auf einen Bildschirm. Auf der Projektionsfläche war zu sehen, wie Voltago sich umdrehte und auf das inzwischen geöffnete Innenschott der Hangarschleuse zuging. Sein Gesicht hatte sich beruhigt. Es war starr wie immer. „Laßt die versteckten Kameras wieder demontieren", sagte Rhodan. „Und wertet die Scanner-Aufzeichnungen aus. Es war gut, daß wir nach Arianes erstem Verschwinden damit noch gewartet haben. Ich möchte sofort informiert werden, wenn Ariane irgendwo gesehen wird. Ich gehe jetzt in mein Privatquartier."

„Glaubst du wirklich, daß die Ennox noch auf der ODIN ist?" fragte Glass skeptisch.

Rhodan zuckte mit den Schultern. „Wenn sie nicht mehr hier ist, kann ich es nicht ändern."

Damit verschwand er und machte sich auf einen Weg, der unter normalen Umständen Sekunden gedauert hätte. Jetzt brauchte er mehr Zeit und Geduld. Als die ODIN gebaut wurde, konnte niemand die Hyperraum-Parese des Jahres 1200 NGZ vorhersehen. „Was ist denn mit ihm los?" wunderte sich Glass laut. „Er hat die Nase voll", sagte Samna Pilkok. „Soll auch einem Unsterblichen dann und wann passieren. Ariane ist wahrscheinlich fort, und wie er Voltago die unverhoffte Begegnung erklären soll, das weiß nur er."

 

*

 

Perry Rhodan betrat sein Quartier und wußte, daß Voltago bereits da war. Er lehnte sich gleich hinter dem Eingang mit dem Rücken gegen die Wand und schloß kurz die Augen. Tief atmete er ein. Für einen Moment hatte er das Gefühl, sich in einem fliegenden Sarg zu befinden. Alles drehte sich um dieses Bild, das in seinem Geist entstand: er im Zentrum eines Wirbels, der in eine tiefe Schwärze hineinführte. Um ihn herum standen bekannte Wesen, die ihm die Hände entgegenstreckten.

Doch als er danach greifen wollte, zogen sie sie zurück und lächelten entweder entschuldigend oder höhnisch.

Er sah Voltago, als er seine Wohnlandschaft betrat. Der Klon stand in der Mitte des Raumes und rührte sich nicht. Er starrte einen imaginären Punkt an der Wand an und wendete auch nicht den Blick, als Rhodan direkt neben ihm stehenblieb. „Ich möchte mich bei dir entschuldigen, Voltago", sagte der Terraner. „Ich hatte dich gebeten, dich für ein Experiment zur Verfügung zu stellen, ohne Fragen an mich zu richten. Das hast du getan. Ich hätte dir alle möglichen Geschichten erzählen können, was es mit diesem Experiment auf sich hätte, aber du hättest jede von ihnen als Täuschung durchschaut."

Voltago zeigte keine Reaktion. „Du hast mir den Gefallen getan", fuhr Rhodan fort. „Du hast dich in diesen Behälter aus Formenergie begeben und in die Hangarschleuse tragen lassen. Du hast mir einfach vertraut."

Auch jetzt wartete Perry vergeblich auf eine Reaktion. „Ich, mußte dich anlügen, Voltago. Und deshalb entschuldige ich mich. Ich mußte dir sagen, daß die Ennox nicht mehr an Bord sei. Nur dadurch konnte ich auf das Überraschungsmoment hoffen, das dich im entscheidenden Augenblick dazu zwang, deine Mimikry-Fähigkeiten in Gang zu setzen."

Keine Reaktion des schwarzen Klons.

Perry Rhodan seufzte und stemmte die Fäuste in die Hüften.

Er nickte. „Also gut, Voltago, wir können es dabei belassen. Der Zweck der ganzen Übung war der, daß du durch Arianes unverhoffte Gegenwart dazu gebracht wurdest, wieder Gesichter zu produzieren.

Diesmal hatten wir Kameras installiert, die deinen Kopf in Großaufnahme festhielten und auch Arianes Reaktion genau filmten. Die Ennox wurde außerdem durch Scanner überwacht, soweit sie unter den momentan beschränkten Bedingungen funktionieren. Was dabei herausgekommen ist, werden wir hoffentlich bald sehen. Das gleiche gilt für die von dir produzierten Gesichter. Wir haben Grund zu der Annahme, daß es sich dabei um die Gesichter von Wesen handelt, denen die Ennox - oder Ariane - bisher im Universum begegnet sind. Könnten wir eines dieser Völker identifizieren, dann hätten wir vielleicht schon einen wertvollen Hinweis darauf, wo wir ansetzen müssen, um das Rätsel der Ennox zu lösen. Geht das in deinen harten Schädel hinein?"

Endlich drehte sich Voltago zu ihm um und sah ihn an. „Ich fühle mich nicht betrogen", sagte er.

Rhodan versuchte wider jedes bessere Wissen wieder einmal, in den Augen des Klons zu lesen. „Das heißt, du wußtest die ganz Zeit über, was ...?"

„Ich wußte nichts", unterbrach ihn Voltago. „Ich glaubte dir auch, daß Ariane nicht mehr an Bord sei. Vieles sprach dafür. Doch ich sehe auch die Notwendigkeiten. Du mußtest so handeln, wie du es getan hast. Ich weise allerdings darauf hin, daß ich keine Kontrolle über meine Mimikry-Fähigkeiten habe."

„Das ist uns begannt", sagte Rhodan. „Ich wollte es nur noch einmal erwähnen für den Fall, daß ihr von mir vielleicht Auskünfte über die Gesichter erwartet, die ich gezeigt habe."

„Du hast nicht etwa die eine oder andere ... Eingebung gehabt?" fragte Rhodan dennoch nach. „Ich meine, daß sich etwas in deinem Bewußtsein materialisiert hat, was von der Ennox kam?"

„Sie ist fremd", lautete die ausweichende Antwort des Kunstwesens. „Sie ist seltsam verkehrt."

Rhodan nickte. „Wenn es etwas zu sehen gibt, dann werden es uns die Aufnahmen der versteckt angebrachten Kameras zeigen. Und auch Arianes Reaktion wird uns..."

Er stockte, als er sah, wie sich der schwarze Klon wieder zur Wand drehte und den Blick ins Unendliche richtete. „Voltago?"

„Es tut mir leid, daß ich nicht helfen konnte", sagte Voltago, doch die Stimme schien von weit, weit her zu kommen. „Glaube mir, es tut mir leid ..."

Rhodan schauderte beim Klang dieser Stimme unwillkürlich zusammen. Er kannte sie inzwischen in allen möglichen Modulationen, doch so wie jetzt war sie ihm selten unter die Haut gegangen.

Es klang wie das Eingeständnis eines mächtigen und geheimnisvollen Wesens, das vor einer Barriere stand, die selbst es nicht überwinden konnte. „Ich hoffe", sagte Rhodan, „daß uns die Aufnahmen weiterhelfen werden. Ich bin froh, daß es zwischen uns keine Mißstimmungen gibt."

Ich bin es auch, hatte er insgeheim zu hören gehofft.

Doch Voltago schwieg jetzt wieder
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Alles in allem gesehen, war es ein Schlag ins Wasser gewesen.

Die Aufzeichnungen von Voltagos „Gesichtern" waren allesamt nichts geworden, aus dem man etwas hätte machen können. Hatten die Züge bei dem Kyperklon schon bei der Originalgegenüberstellung mehr geflackert als etwas Erkennbares hergegeben, so waren sie in der Filmaufzeichnung absolut unbrauchbar. Es waren verwaschene Schemen, in die sich alles oder nichts hineininterpretieren ließ.

Sah man sie sich länger an, so erkannte man am Ende immer nur eines: Voltago.

Nicht weniger enttäuschend war das, was die Beobachtung der Ennox erbracht hatte.

Daß die moderne Scanner-Technik ohne die ihr im wesentlichen zugrundeliegende 5-DTechnologie nur sehr beschränkt einsetzbar war, das hatte man schon vorher gewußt.

Entsprechend gering waren die Erwartungen gewesen. Doch Rhodan hatte immerhin gehofft, zumindest so lapidare Dinge wie plötzliche Veränderungen des Stoffwechsels, des Blutdrucks, der Reaktionen, der Körpertemperatur und so weiter bei Ariane messen zu können, wenn sie auf einmal Voltago vor sich hatte. (In Ermangelung ausreichender Kenntnisse der ennoxschen Körperfunktionen mußte man von den Bedingungen ausgehen, die für Menschen und vergleichbare bekannte Völker galten.) Es gab jedoch nicht einmal diese bescheidenen Ergebnisse. Die Scanner lieferten keinerlei brauchbare Werte. Wo versucht worden war, die Ennox zu durchleuchten und ihren Körper mit den verschiedensten Strahlen abzutasten, zeigten die Aufnahmen Ariane lediglich in Konturen, als Phantomerscheinung. Es waren gespenstische Bilder, aber ohne jeden Aussagewert. „So etwas nennt man wohl Pech", faßte Mertus Wenig die Enttäuschung der Anwesenden zusammen. In der relativ kleinen Nebenzentrale befanden sich außer ihm und Rhodan Mariaan ten Segura, Kunar Seljuk und dessen Sohn Gogogo, Norman Glass und eine Reihe von Wissenschaftlern, die sich jetzt sehr überflüssig vorkamen und einer nach dem anderen verschwanden. „So wie wir nun müssen sich einmal die Steinzeitwilden vorgekommen sein, als sie versuchten, ohne Feuer einen erlegten Saurier zu braten."

„Das ging wohl kaum zusammen", murmelte Rhodan geistesabwesend. „Was? Der Vergleich ist doch ..."

„Gut bis auf die Saurier." Rhodan schüttelte die Resignation ab, die ihn zu überkommen drohte, und schaltete die endlos wiederholten Bilder des Scanner-Versuchs ab. „Ich will, daß überall in der ODIN nach Ariane gesucht wird", wandte er sich an den Ersten Piloten. „Bitte veranlasse das. Ich werde eine Durchsage machen und sie bitten, in die Zentrale zu kommen."

„Bitten?" fragte Gogogo entgeistert. Der junge Medik- und Mikrobiologiestudent lachte laut. „Sie spielt Katz und Maus mit uns, und wir sollen ihr dafür auch noch nachlaufen?"

„Nachspringen ginge ja schlecht, du Minimalertruser", sagte sein Vater und bemühte sich, so etwas wie Strenge in seinen Tonfall zu bringen. Doch das war bei seinem und Divanis Filius etwa so vergeblich wie der Versuch, vor Gucky zur Strafe für eigenmächtiges Verhalten Mohrrüben wegzuschließen.

Gogogo, „nur" 2,20 Meter groß und ein Leichtgewicht von dreizehn Zentnern, war so leicht nicht der Mund zu verbieten. Aufgeweckt und intelligent zwar, tat er sich doch meistens noch durch irgendwelchen Unsinn hervor, den er produzierte. Er absolvierte momentan auf der ODIN ein Praktikum als Mediker. „Wir laufen ihr nicht nach", stellte Perry Rhodan fest. „Wir brauchen sie. Sie muß Informationen von uns zu Atlan bringen. Wenn es nötig sein sollte, werde ich mich auch bei ihr für das arrangierte Zusammentreffen mit Voltago entschuldigen."

„Also das halte ich aber wirklich für etwas übertrieben", entfuhr es Norman Glass. „Haltet das, wie ihr wollt", sagte Rhodan. „Wir brauchen die Ennox, und falls sie noch an Bord ist, müssen wir Ariane finden oder dazu bringen, freiwillig aus ihrem Versteck zu kommen."

„Ja", sagte Mariaan. „Falls sie noch da ist."

 

*

 

Sie kam, noch bevor Perry Rhodan seine Aufforderung an sie formuliert hatte. Zur Überraschung aller näherte sie sich zu Fuß. Zuerst war ihr Auftauchen aus einem Korridor drei Decks über der Schleuse Nummer neun gemeldet worden. Dann wurde der Zentrale in schöner Regelmäßigkeit von weiteren „Streckenposten" berichtet, welche Abteilungen des Raumschiffs Ariane gerade passierte. „Für jemanden, der sonst springt wie ein Teleporter und derart geladen sein muß, eine sehr ungewöhnliche Verhaltensweise", bemerkte Mertus Wenig. „Theatralisch" nannte Glass es. „Sie ist sich der Wirkung bewußt. Sie will, daß wir wissen, daß sie kommt. Vielleicht soll es uns verunsichern."

„Unsinn", sagte Divani Seljuk. „Diese Person provoziert uns. Das hat sie von Anfang an getan.

Zuerst wollte sie meinen Kunar verrückt machen, und jetzt muß es schon das ganze Schiff sein.

Nimm dich nur in acht, Perry."

Ihr Sohn grinste. Leise sagte er: „Da mache ich mir gar keine Sorgen. Perry ist Besseres gewohnt. Wenn ich an seine letzte Frau denke..."

Gogogo zeichnete mit den Händen eine weibliche Figur in die Luft. Der Kopfnuß, die ihm seine Mutter dafür verpassen wollte, wich er blitzschnell aus und zeigte ihr grinsend einen Vogel.

Divani drehte sich um, als hätte sie es nicht mehr gesehen.

Im Gegensatz zu seinem Vater verstand es der junge Seljuk sehr gut, mit ihr umzugehen.

Das Gehör seiner Mitmenschen schätzte er dafür allerdings um so schlechter ein. „Es gab eine Zeit, da hätte ich auch einem Ertruser für diese Bemerkung eine runtergehauen", sagte Perry Rhodan ebenso leise.

Das war alles. Nur ganz kurz hatten sich die Blicke der beiden ungleichen Männer getroffen.

Und von da an schwieg Gogogo.

Dann kam der Augenblick, da Ariane die Zentrale betrat.

Sie machte einen erschöpften Eindruck. Immerhin hatte sie eine Menge Leitersprossen bewältigen müssen. Sie stolperte mehr auf Perry Rhodan zu, als daß sie ging. Die anderen Anwesenden bildeten eine Gasse für sie. Als sie einmal fast fiel, wollte Kunar Seljuk hinzuspringen, um sie aufzufangen. Doch bevor er den ritterlichen Entschluß in die Tat umsetzen konnte, krallte sich die Hand seiner anderen Ehehälfte in seinen Nacken und hielt ihn zurück.

Die Ennox blieb vor Perry Rhodan stehen und stemmte die Fäuste in die Seiten. Sie keuchte noch. Niemand sagte etwas, bis ihr Atem regelmäßiger ging und sie Rhodan anfuhr: „Das habt ihr euch sauber ausgedacht, wie? Was wolltet ihr? Einen Klamaukfilm mit mir drehen? Mich dabei aufnehmen, wie ich auf den Verdrehten abfahre? Ich hoffe, ihr habt euch hinreichend amüsiert. Ich kann die Neugier von Unterentwickelten verstehen, aber ihr hättet mich wenigstens vorher fragen können, oder?"

„Fragen?"

Ariane hielt Rhodan die rechte Faust vor die Nase. Ihre Augen funkelten wild. „Ich hätte mich überwunden, Voltago zu treffen. Aber ihr mußtet mir eine Komödie vorspielen, von wegen Experiment in Schleuse Nummer neun. Findet ihr das gut gegenüber einer braven Ennox, die nur hierhergekommen ist, um euch in eurer miserablen Lage zu helfen?"

„Nein", gab Rhodan zu. „Was wir wollten..."

„... hättet ihr mir klipp und klar sagen können!" unterbrach sie ihn, immer noch aufgebracht. „Ihr habt gewußt, daß ich den Verdrehten nicht sehen wollte. Nur meiner Gutmütigkeit habt ihr es zu verdanken, daß ihr Nachricht von eurem Freund Atlan bekamt. Philip hat schon gewußt, warum er sich so beharrlich weigerte." Sie atmete tief ein und aus und nickte entschlossen. „So, das wollte ich dir noch gesagt haben, Perry Rhodan. Und jetzt muß ich weg. Ich glaube nicht, daß wir uns wiedersehen."

„Warte!" sagte Rhodan schnell, als sie sich zum Gehen wandte. „Laß mich dir wenigstens erklären, warum wir dir diese Falle stellen mußten."

„Vergiß es!"

Sie schritt auf den Lift zu. „Dann nimm wenigstens meine Entschuldigung an, Ariane. Es tut mir leid, niemand wollte dich verletzen oder beleidigen."

Sie blieb stehen. „Es ist wahr, Ariane. Wir sind in einer Situation, die zu ungewöhnlichen und manchmal auch unschönen Mitteln zwingt. Ihr Ennox spielt für uns eine sehr wichtige Rolle, für die ich euch danke. Aber gerade deswegen finden wir es wichtig, etwas über euch zu erfahren. Ihr selbst schweigt euch dazu aus. Wir mußten also versuchen, Informationen auf andere Weise zu erhalten.

Wir versprachen uns etwas von deinem unverhofften Zusammentreffen mit Voltago. Leider war das ... Experiment ein totaler Mißerfolg. Wir haben euch also keine Geheimnisse gestohlen.

Möchtest du uns nicht doch sagen, woher ihr kommt und was euch ausgerechnet jetzt hierhergelockt hat? Wir müssen keine Geheimnisse voreinander haben, Ariane."

Die Ennox hatte ihm zugehört.

Jetzt drehte sie sich um und kam zu ihm zurück.

Ganz dicht vor ihm blieb sie stehen. Sie blickten sich in die Augen. „Das hast du nett gesagt", brach Ariane nach über einer halben Minute das Schweigen. „Und ich bin ja nicht so. Ich nehme die Entschuldigung an. Aber ausplaudern werde ich nichts."

„Ausplaudern?" wunderte sich Rhodan.

Sie winkte ab. „Ich möchte das alles nicht vertiefen. Du willst, daß ich deinem Freund Atlan eine Nachricht bringe. Dann beeile dich bitte. Ich finde es hier an Bord nicht mehr bequem. Ich warte auf den Datenträger, den ich zur ATLANTIS bringen soll. Sagen wir... drei Stunden, von jetzt an."

„In Ordnung", sagte Perry Rhodan.

 

*

 

Rhodan benötigte keine drei Stunden, um mit Mertus Wenigs Unterstützung den Datenträger zu bespielen, der für Atlan gedacht war. Die wichtigen Informationen, auch über die Störungen im hyperphysikalischen Bereich, die man im Solsystem vor der Katastrophe registriert hatte, waren schon längst gespeichert. Wenn der Arkonide den Träger erhielt, würde er über die Situation der ODIN in allen Einzelheiten unterrichtet sein.

Was Rhodan hinzuzufügen blieb, war eine Reihe persönlicher Anmerkungen, die er ebenfalls in einer Geheimdatei ablegte.

Wohl war ihm bei der Sache nicht.

In dieser Datei befanden sich die Aufzeichnungen über das Zusammentreffen zwischen Ariane und Voltago. Viel war es nicht, und Rhodan hatte dementsprechend nicht viel Hoffnung, daß man auf der ATLANTIS oder auf Olymp einen großen Nutzen daraus ziehen konnte. Doch er wollte sich später nicht vorwerfen, diese winzige theoretische Chance nicht genutzt zu haben.

Dieses Informationsmaterial schickte er nun durch Ariane an Atlan; durch die Ennox, die nichts von dem ahnte, was sie da transportierte. Rhodan hatte Schuldgefühle. Er kam sich wie ein gemeiner Verräter vor - einer, der eben noch Offenheit vorgetäuscht hatte, um Ariane am plötzlichen Verschwinden zu hindern.

Aber es mußte sein.

Er hatte im Interesse der Menschheit schon Schlimmeres tun müssen und dabei immer gehofft, daß er den Tag erlebte, an dem es keine derartigen Tricks mehr geben mußte. Keine List, kein mißbrauchtes Vertrauen, keine Enttäuschungen mehr.

Er träumte diesen Traum noch immer, auch wenn es schwerfiel.

So, wie es schwerfiel, bei dem, was da so unverhofft über die Galaxis hereingebrochen war, nicht wieder an eine neue, größere Bedrohung zu denken, die mit der Hyperraum-Parese eben erst die Spitze des Eisbergs gezeigt hatte. „Ich hoffe, daß wir uns doch wiedersehen", sagte er zu Ariane, als er ihr den Datenträger überreichte. „Wer weiß das schon", lautete die Antwort der Ennox. Sie steckte den Träger in ihren Rucksack, nickte allen Umstehenden zu und wandte sich wieder zum Zentrallift. „Ich hoffe es nicht, du Schlampe", zischte ihr Divani Seljuk zu, als sie an. ihr vorbeikam.

Ariane blieb noch einmal stehen und sah zu ihr auf. „Also jetzt will ich endlich wissen, was es mit diesen Schlampen auf sich hat", verlangte sie, und die Ertruserin erklärte es ihr sehr ausführlich und anschaulich.

Als Ariane sich in Luft aufgelöst hatte, war es Perry Rhodan, dem sie Erklärungen abzugeben hatte.

Später bedankte sich Kunar Seljuk bei Rhodan für die ruhigsten Tage, die er seit seiner Eheschließung hatte verbringen dürfen.

Auch an Bord der ODIN kehrte wieder Ruhe ein.

Der Anflug auf Alpha Centauri wurde fortgesetzt.

Am 9. April 1200 NGZ betrug der Ladezustand der Gravitrafspeicher noch fünfundachtzig Prozent

 

9.

 

ATLANTIS Seit dem Zwischenfall in Atlans Privaträumen waren mittlerweile sechs Tage vergangen, und Philip hatte sich nicht mehr gemeldet. Nirgendwo in der ATLANTIS war er gesehen worden, und entsprechende Anfragen hinunter nach Olymp waren zwar mit heftigen Beschwerden über die Umtriebe eines Ennox beantwortet worden, aber damit hatte man immer Pedro gemeint.

Auch auf Ariane wartete der Arkonide vergebens. Sie war inzwischen ebensowenig wiederaufgetaucht wie der nach Terra geschickte Paul.

Dabei hätte für sie kein Grund bestanden, länger als ein oder höchstens zwei Tage auf der ODIN zu bleiben, und auch Rhodan mußte daran interessiert sein, Atlan so rasch wie möglich seine Informationen zukommen zu lassen.

Nur Pedro spukte auf Olymp herum. Keine „neuen" Ennox waren bisher auf der ATLANTIS erschienen. Fast konnte man meinen, die Fremden hätten das Interesse an der Galaxis verloren.

Und dann, nach genau sieben Tagen, war Philip plötzlich wieder da.

Er stand neben Atlan, als ob er sein Leben lang nichts anderes getan hätte, und wartete darauf, daß der Arkonide ihm etwas sagte. Atlan befand sich zu der Zeit wieder einmal in seinen Privaträumen - diesmal allerdings ohne Theta. „Hallo!" sagte der Ennox.

Atlan sah auf. Er saß vor einigen Unterlagen über einen beabsichtigten neuen Vorstoß in die Tote Zone. Dieser sollte mit Robotsonden erfolgen, die verschiedene Messungen anzustellen hatten. Die Berechnungen der Wissenschaftler betrafen auch die Zeitdauer des Aufenthalts der Sonden in der Zone, bevor sie durch deren Weiterwandern wieder freigegeben wurden und zur ATLANTIS zurückkehren konnten. „Du lebst also noch", stellte der Arkonide sarkastisch fest. „Und wir dachten schon, dich hätte die unerfüllte Neugier in die Schwermut und schließlich zum Selbstmord getrieben."

Philip zeigte ihm einen Vogel. „Mich doch nicht. Daß ihr mich einfach sitzengelassen habt, du und deine Flamme, das war sauüberflüssig. Aber ich trage euch das nicht nach."

„Da sind wir aber alle erleichtert. Und? Wo warst du die ganze letzte Woche? Wo auf dem Schiff hast du dich versteckt gehalten?"

„Auf dem Schiff?" Philip legte sich wieder quer über einen der Sessel. Verwundert schüttelte er den Kopf. „Wie kommst du darauf, daß ich auf deinem Kahn war?"

„Also doch auf Olymp", schloß Atlan.

Philip winkte ab. „Weißt du, was, Albinohäuptling? Zerbrich dir nicht den Kopf über Dinge, von denen du nichts verstehst. Ich bin wieder hier. Das muß dir doch reichen, oder?"

„Natürlich."

Atlan stand auf und begann, im Raum auf und ab zu gehen. Er ließ Philip dabei nicht aus den Augen, rieb sich das Kinn und schüttelte hin und wieder den Kopf. „Was soll das sein?" erkundigte sich der Ennox. „Ein Kriegstanz? Sag lieber deinem schwebenden Blechdiener, daß er mir was zu trinken bringt; Die Höflichkeit hast du auch nicht erfunden, was?"

Atlan befahl dem Servo, Philips Wünsche entgegenzunehmen. Vor dem dürren Fremden blieb er stehen und verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich frage mich eines", sagte er, „Nur zu", forderte Philip ihn großzügig auf. „Sprich es aus. Sonst muß ich mich ja fragen, was du dich fragst. Mach's nicht so kompliziert, Häuptling."

Der Servo schwebte mit einem Glas heran und gab es Philip in die verlangend ausgestreckte Hand.

Philip trank es in einem Zug leer und bestellte das gleiche noch einmal. Mit einem schlürfenden Geräusch wischte er sich den Mund ab und rülpste laut. „Ihr Ennox", begann Atlan, „seid die neugierigsten Geschöpfe, die mir je begegnet sind. Ihr wollt einfach alles von denen wissen, die ihr trefft. Dabei kennt ihr keine Tabus. Ihr respektiert weder den Wunsch, von euch in Frieden gelassen zu werden, noch nehmt ihr Rücksicht auf die Gesundheit sensibler Wesen."

„Wir hörten den Vertreter der Anklage", tönte Philip mit erhobenem Zeigefinger. „Wo sehe ich den Vertreter der Verteidigung? Nirgendwo? Dann bin ich dafür, den Prozeß zu vertagen und..."

„Hör auf!" fuhr der Arkonide ihn an. „Ich habe dich nicht angeklagt, aber wenn wir schon dieses Spiel spielen, dann genügte es zur Verteidigung vielleicht schon, endlich den Mund aufzumachen!"

Philip riß die Zähne weit auseinander und zeigte in seinen Hals. „So gut?"

„Du kannst mich dadurch nicht provozieren", sagte Atlan mit kaltem Lächeln. „Du weißt sehr gut, was ich meine. Philip, ich möchte etwas über eure Beweg- und Hintergründe erfahren. Ihr wollt von uns alles wissen und umgebt euch selbst mit einem Geheimnis. Auf jede Frage reagiert ihr entweder mit einem dummen Spruch, oder ihr werdet wütend. Warum können wir uns nicht vernünftig unterhalten? Wenigstens wir beide, Philip. Wir tragen beide einen Zellaktivator. Macht uns das nicht irgendwie zu... Partnern?"

Ihm fiel spontan kein besseres Wort ein. Was hätte er sagen sollen? Verbündete? Dies traf nur im Fall der Toten Zone zu und auch nur so lange, wie die Ennox mitspielten. Außerdem stand noch offen, welche Rechnung sie einmal für ihre Hilfe präsentieren würden. „Hör endlich mit diesem Ding auf!" sagte Philip herablassend. „Daß ihr Galaktiker so wild nach dem ewigen Leben seid."

„Ihr Ennox nicht?"

„Frag mich das in zweihundertfünfzig oder dreihundert Jahren noch mal. Dann etwa kann es sein, daß ich in den Genuß dieser verrückten Ehrung komme. Und so weit will ich nicht vorausdenken. Das kann keiner von mir verlangen, auch du nicht."

Atlan nickte. „Wie alt bist du jetzt, Philip, falls diese Frage deine Intimsphäre nicht verletzt."

Der Ennox stöhnte laut und verdrehte gequält die Augen. „Die Ironie kannst du dir sparen, Silberhaar. Ich sagte doch, daß ich dir und deiner Freundin verziehen habe."

„Wie alt?" fragte Atlan.

Philip starrte die Decke an, als könnte er dort ein seltenes Insekt bewundern. „Hundert eurer Jahre vielleicht. Ja, so um den Dreh. Und ich fühle mich sauwohl dabei." Er lachte meckernd. „Das tat ich allerdings auch schon, bevor ich dieses ... dieses Ding verpaßt bekam."

„Aber mit dreihundertfünfzig, höchstens vierhundert Jahren würdest du dich ohne das Ding nicht mehr so gut fühlen. So hoch ist nach deinen Angaben eure natürliche Lebenserwartung."

„Mahn!" sagte Philip. „Worüber du dir so alles Gedanken machst. Du müßtest von morgens bis abends Kopfweh haben."

„Es hält sich in Grenzen", wußte der Arkonide ihn zu beruhigen und legte die rechte Hand dorthin, wo ihm der Zellaktivator-Chip eingepflanzt war. „Nicht zuletzt wegen dieses Dings hier."

„Reden wir von etwas anderem, ja?" Philip gähnte demonstrativ und vergaß die Decke. Er blickte Atlan grinsend an. „Was machst du, wenn du nicht gerade kluge Reden führst oder... Na, du weißt schon."

„Ich frage mich zum Beispiel, weshalb ES dir den Zellaktivator gab", sagte Atlan. Trotz aller Vorsätze, sich nicht provozieren zu lassen, war er von Minute zu Minute gereizter. War dieser Philip wirklich so naiv, wie er tat, oder spielte er ein ganz raffiniertes Spiel mit ihm? Atlan kam sich regelrecht vorgeführt vor. Er drohte dem Ennox mit dem Zeigefinger der rechten Hand. „Mein guter Freund Philip. Die Superintelligenz tut selten etwas ohne triftigen Grund. ES ist für uns Galaktiker, besonders für die Terraner, im Lauf der Jahrtausende so etwas wie ein >väterlicher Freund< geworden. Am Anfang zeigte sich ES als alter Mann mit makabrem Humor. Das war dann auch jahrhundertelang das Bild, das wir alle von ES hatten. Vielleicht war die Maskerade dazu gewählt, uns die Angst vor einer Wesenheit zu nehmen, die unbeschreiblich hoch über uns steht.

Erst später lernten wir, was eine Superintelligenz ist, was ihre Macht und was ihre Verantwortung.

Wir mußten aber auch schon sehen, daß ES sich irrte."

„Na, siehst du", sagte Philip, trank und rülpste. „Keine Panik also. Euer ES hat sich geirrt, als ich das Ding bekam. Tragisch für einen von euch, der dafür leer ausgegangen ist. Aber willst du mir das zum Vorwurf machen? Das wäre saudumm, das weißt du ja wohl. Ich habe mich weder mündlich noch schriftlich um dieses Zelldingsda beworben, also laß mich endlich damit in Ruhe.

Es wird langsam langweilig."

Doch noch wollte der Arkonide nicht aufgeben. „Mein lieber Philip, ES irrt sich höchstens alle tausend Jahre einmal, und der Fehler, den Linguiden die Aktivatoren zuzusprechen, hatte außerdem eine ganz andere Ursache. Aber ich gehe davon aus, daß ES seinen Irrtum für dieses Jahrtausend schon hinter sich hat. Und dann war es eben keiner, daß du von ES auserwählt wurdest."

Philip seufzte. Er lag im Sessel und drehte Däumchen. Dann blies er mit den Lippen wie ein Baby und produzierte blubbernde Laute. An der Decke schien sich wieder etwas Interessantes zu tun. „Das heißt, ES bezweckte etwas damit!" Atlan begann innerlich zu kochen, aber noch beherrschte er seine Reaktionen. „Aus irgendeinem Grund braucht ES, braucht diese Mächtigkeitsballung einen Ennox namens Philip, der auch nach Ablauf seiner natürlichen Frist noch aktiv ist. Nenne mir diesen Grund, Philip!"

„Nenne mir einen Grund, warum ich das tun sollte - falls ich es könnte." Der Ennox hörte mit dem Daumendrehen auf und beschrieb dafür nun mit den langen Fingern unregelmäßige Figuren in der Luft. „Hör mal, Häuptling. Was ist eigentlich so eine Mächtigkeitsknallung, von der du jetzt redest? Etwas, wo es mächtig knallt?"

„Das kann schon vorkommen", preßte der Arkonide durch die Zähne. „Man muß nur lange genug gereizt werden. Ich kannte da einen Mann namens Ratber Tostan. Mit dem würde ich dich jetzt gerne für fünf Minuten allein lassen. Leider lebt er nicht mehr."

„Kein Problem", beruhigte ihn Philip. „Laß eine Zeitmaschine bauen, und bring diesem Tostan meinen Zellaktivator, bevor er den Geist aufgibt. Ich sagte wohl schon einmal, darüber läßt sich verhandeln. Aber entscheide dich bald. Wie ich hörte, steigen die Preise für die Dinger wahnsinnig schnell."

Atlan wußte, daß er den Punkt erreicht hatte, an dem er aufhören mußte. Entweder er und Philip verabschiedeten sich jetzt ganz schnell voneinander, oder es passierte ein Unglück.

Von dem Ennox würde er nichts erfahren, das stand spätestens jetzt für ihn fest. „Hör mal zu", sagte Philip, als spürte er, was sich zusammenbraute. Er kam aus dem Sessel hoch, trat vor Atlan hin und legte ihm eine dünne Hand, auf die Schulter. „Du fragst dich, ob euer ES uns Ennox geholt hat, um euch zu helfen. Weiß ich nicht, Mann. Was mich betrifft - mir war nach vielen turbulenten Jahren des kurzweiligen Erforschens und anderer abwechslungsreicher Tätigkeiten einfach langweilig geworden. Und da habe ich mich an den Feuerwehrhauptmann, diesen Bully, erinnert und bin gekommen, um mir den Witz mit dem Hasen und den Pilzen zu Ende erzählen zu lassen. So einfach ist das. Bully hat mich dann gelöchert, zu bleiben und für euch mal hierhin, mal dorthin zu springen. Und weil wir Ennox so ein saudumm großes Herz haben, habe ich ihm den Gefallen getan und noch andere Kollegen zur Verstärkung geholt. Ist doch sauklar, oder was? Mann, so ist das mit uns. Und du suchst in der Jauche nach dem Stein der Weisen."

„Das war die längste Rede, die du je gehalten hast, oder?"

Philip zuckte mit den Schultern. „Schreib sie mir auf, und ich zähle die Zeilen. Und jetzt gehe ich noch einmal in eurem Kahn auf Entdeckungstour. Viel werdet ihr mir nicht mehr bieten können, so verklemmt, wie ihr seid."

„Soll das heißen, daß du uns danach verläßt?"

„Vielleicht."

Philip bewegte sich zum Ausgang. Er verschwand nicht einfach, sondern hatte anscheinend die Absicht, zu Fuß auf Entdeckungsreise zu gehen.

Atlan nahm es mit gewisser Verwunderung zur Kenntnis. Zwar hatte es sich inzwischen herausgestellt, daß weit über die Hälfte aller Berichte von Ennox-Sichtungen seit Beginn der Plage in dem Punkt falsch waren, daß die Ennox einfach materialisiert hätten. Tatsächlich besaßen sie die Fähigkeit, sich leise wie Katzen an einen Menschen heranzuschleichen. Durch ihr meist ruppiges Bemerkbarmachen und dadurch, daß tatsächlich der oder die eine oder andere Ennox schon materialisiert hatte, kam es dann zu einer Art Massenhysterie.

Dennoch hatte Atlan eigentlich einen „Sprung" erwartet. „Was ist mit Ariane?" fragte er noch. „Und Paul?"

Philip bat ihn, ihm zu öffnen, und Atlan gab dem Pikosyn den entsprechenden Befehl. „Sie sind noch nicht wieder zurück, wie?" lautete zum Dank Philips Gegenfrage. „Nein."

„Siehst du, das habe ich mir gedacht."

Es geschah selten, aber als sich die Tür hinter dem Ennox wieder schloß, orderte Atlan beim Servo etwas Hochprozentiges.

 

*

 

Drei Tage später.

Inzwischen hatte die ATLANTIS Besuch von anderen Ennox bekommen. In erster Linie war es aber der Planet Olymp, der die Fremden plötzlich wie Motten anzuziehen schien, wohl weil Atlans Versprechen galt, sie an allen wichtigen Sitzungen teilnehmen zu lassen. Der Abstecher einiger von ihnen zur ATLANTIS konnte mit Philips Anwesenheit dort zu tun haben.

Es gab, soweit dies inzwischen bekannt war, keine Hierarchie bei den Ennox.

Philip war kein Fürst und kein König, sondern höchstens deshalb etwas Besonderes, weil er „das Ding" hatte, den Zellaktivator.

Immerhin erfuhr Atlan durch die Ennox einiges darüber, wie sie von den Verbündeten aufgenommen wurden, die sich im Sektor von Boscyks Stern eingefunden hatten. Selbstverständlich stand die ATLANTIS in Funkkontakt nicht nur mit Trade City auf Olymp, sondern auch mit den Schiffen von Michael Rhodan, Homer G. Adams, Ronald Tekener und Dao-Lin-H'ay und Icho Tolot.

Aus naheliegenden Gründen konnte man sich per Funk nicht ausgiebig über die Erfahrungen mit den Ennox unterhalten.

Allgemein bekannt war jedoch, daß Ennox inzwischen auch auf den anderen wichtigen Einheiten aufgetaucht waren und natürlich auf der BASIS, die immer noch an der westlichen Flanke der Toten Zone mit Hilfsaktionen und Vermessungsarbeiten beschäftigt war.

Das große Raumschiff würde sich aber rechtzeitig über Olymp einfinden, wenn die bald bevorstehende große wissenschaftliche Tagung stattfand.

Bei diesem Seminar sollten alle bisher erarbeiteten Daten über die Hyperraum-Parese und die Tote Zone zusammengetragen und ausgewertet werden.

Atlan hoffte noch immer, bis dahin endlich eine Nachricht von Perry Rhodan und der Erde zu erhalten.

Weder Ariane noch Paul waren zurückgekehrt. Philip, darauf angesprochen, hatte zuerst so getan, als ginge ihn das überhaupt nichts an. Erst als Theta von Ariga sich ihn zur Brust nahm und ihm klipp und klar sagte, daß er ihr und Atlan dafür beim nächsten Liebesspiel zusehen könnte, hatte er keinen Augenblick gezögert, nach Terra zu springen, um nach dem überfälligen Paul zu sehen.

Sein seltsames Vehikel erhielt er vorher zurück. „Falls es dazu kommt", beruhigte Theta Atlan später, „dann werden wir uns in dicke Decken hüllen."

Atlan wollte das Thema nicht weiter vertiefen.

Manchmal kam er sich Theta gegenüber ganz schön alt vor
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ODIN Acht Tage nachdem Ariane die ODIN verlassen hatte, betrat Voltago überraschend die Zentrale des Schiffes. Bis zu diesem Zeitpunkt hatte er sich nicht aus Rhodans Quartier gerührt. Perry Rhodan hatte fast schon befürchtet, der Kyberklon könnte sich wieder in eine längere Starre begeben haben. „Ich möchte die Aufzeichnungen sehen", erklärte Voltago, und jeder wußte, was er damit meinte.

Rhodan wunderte sich nur darüber, daß er erst jetzt diesen Wunsch äußerte.

Also ließ er die Bilder vom Zusammentreffen Arianes und Voltagos aus den Speichern der Positronik holen und auf einen Schirm projizieren.

Er beobachtete Voltago genau, während dieser die Filme verfolgte und anschließend die verwaschenen Konturen betrachtete, die man von Ariane gewonnen hatte. „Nun?" fragte Rhodan, als die Vorführung beendet war. „Bitte noch einmal", sagte Voltago. „Das ist es", kam es von Samna Pilkok. „Sein großes Geheimnis. Er wollte seit der Stunde seiner Erzeugung Filmschauspieler werden. Jetzt verrät er sich. Er hat unfreiwilligerweise eine Rolle in diesem filmischen Chaos gespielt und kann sich an sich selbst nicht satt sehen."

„Samna!" sagte Rhodan tadelnd. „Na ja", meinte sie. „Eine Partnerin würde ihm halt fehlen. Eine Frau, die das Publikum anmacht und zu Tränen rührt. Natürlich keine so fette Henne wie ich. Eher ..."

„Samna", versuchte Perry Rhodan ihr glaubhaft zu versichern, „du bist nicht fett. Das bildest du dir wirklich nur ein."

Damit hatte er ihr den Gefallen getan, auf den sie gehofft hatte, und hatte seine Ruhe. Der Kuß, den sie ihm für das Kompliment auf die Stirn schmatzte, ließ sich ertragen.

Rhodan ließ die Aufzeichnungen noch einmal abfahren. „Das ist es", sagte Voltago danach.

Perry blickte ihn erstaunt an. „Kannst du dich deutlicher ausdrücken?"

Der schwarze Klon bewegte sich nicht, als er sprach. „Diese Aufnahmen von Ariane", bekannte er, „wecken etwas in mir. Eine unbewußte Erinnerung.

Ich habe schon öfter behauptet, daß die Ennox mir irgendwie verdreht erscheinen, falsch gepolt, nicht richtig greifbar."

„Das hast du", bestätigte ihm Rhodan. „Und weiter?"

„Jetzt weiß ich", sagte Voltago, „daß die Ennox etwas besitzen, das ihr Menschen und auch die anderen Völker, denen ich begegnet bin, nicht haben."

Mertus Wenig kam heran, Kunar Seljuk, sein Sohn und die Cheftechnikerin. Sie alle schienen zu spüren, daß Voltago etwas zu sagen hatte, was sie dem Geheimnis der Ennox womöglich einen Schritt näher brachte. „Was ist es, Voltago?"

Und der Kyberklon antwortete: „Die Ennox verfügen über ein besonderes Organ, das dafür verantwortlich ist, daß sie mir als so verdreht und verschlungen vorkommen. Es tut mir leid, daß ich keine präzise Aussage darüber machen kann. Eine Erinnerung taucht aus meinem Unterbewußtsein auf, aber ich weiß sie nicht einzuordnen. Dieses Organ ... ist mir von irgendwoher oder von irgendwann bekannt. Es hat mit ihrem Anderssein zu tun. Mehr kann ich dazu nicht sagen."

Rhodan gab sich keine Mühe, seine Enttäuschung zu verbergen. „Du könntest es auch nicht beschreiben?" fragte Wenig. „Ich meine, hast du so etwas wie ein Bild davon?"

„Nein", bedauerte Voltago. „Vielleicht tauchen noch andere Erinnerungen aus seinem Unterbewußtsein auf", hoffte Kunar Seljuk. „Wir müssen ihm Zeit lassen."

„Und die Aufnahmen von dir?" fragte Rhodan. „Sagen sie dir mehr als uns? In der Zeitlupe sind auf deinem Gesicht die Züge von mehr als drei Dutzend Fremdwesen zu erkennen. Für uns sind es nur Schemen. Und für dich?"

„Ich wundere mich darüber, daß ich zu einer so heftigen Reaktion gereizt werden konnte", erklärte der Klon. „Ich war mir auch diesmal nicht bewußt, daß meine Mimikry-Fähigkeit so viele Abbilder produzierte."

„Abbilder von wem?" hakte Rhodan schnell nach. Er ließ die Aufzeichnung noch einmal stark verlangsamt vorführen. „Erkennst du eines der Wesen, dessen Züge du gezeigt hast?"

„Es ging viel zu rasch. Du hast recht. Es sind Schemen. Nein, sie sagen mir nicht mehr als euch.

Sie sprechen mich in keiner Weise an."

„Es ist gut, Voltago", sagte Rhodan. „Du wirst es uns mitteilen, wenn dir noch etwas einfällt.

Ich bedaure nur, daß ich diese Information Atlan nicht mehr zukommen lassen konnte."

Weiterhin mit einem Gravo abbremsend, näherte sich die ODIN dem Alpha-Centauri-System. Es standen Manöver bevor, die der Besatzung einiges abverlangen würden. Die Vorbereitungen lenkten Rhodan und seine engen Mitarbeiter bald von den Fragen ab, die um die Ennox kreisten.

Anderswo hatte man damit mehr Probleme
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Olymp Auch als der 15. April 1200 NGZ anbrach, war Ariane nicht mit Nachrichten von der ODIN zurückgekehrt. Das gleiche galt für Paul - und für Philip, der versprochen hatte, auf Terra nach Pauls Verbleib zu forschen.

Atlan war entsprechend verärgert. Er befand sich mittlerweile wieder in Trade Center, wo die große wissenschaftliche Tagung vorbereitet wurde. Eine Sitzung jagte die andere, und ständig trafen neue Kapazitäten aus allen Völkern und allen Teilen der Milchstraße ein.

Leider kamen auch immer mehr Ennox nach Olymp.

Atlan war meist mit den anderen anwesenden Zellaktivatorträgern zusammen. So berieten sie auch jetzt wieder, in den frühen Stunden des 15. April. Erfahrungen und Wissen waren ausgetauscht worden. Alle Gespräche begannen bei der Hyperraumkatastrophe und der Toten Zone und endeten zwangsläufig immer irgendwie bei den Ennox.

Erstaunlicherweise war der einzige, der die Plagegeister amüsant fand, Icho Tolot. Dem Haluter war ihre ständig drohende Präsenz sogar alles andere als lästig. Er, der einem Volk angehörte, das aus Individualisten und Einzelgängern bestand und Ruhe und Abgeschiedenheit schätzte, bekundete offen seine Sympathie für die Ennox und konnte über ihre neugierige und vorlaute Art herzhaft lachen.

Was sie auch anstellten, Icho Tolot ließ es geschehen und nannte ihr Verhalten eine eigenwillige, aber köstliche Art von Humor.

Das verblüffende aber war, daß er mit seiner Einstellung anscheinend erreichte, daß die Ennox ihm plötzlich aus dem Weg gingen. Es schien ihnen absolut nicht zu gefallen, daß ihnen jemand sein Wohlwollen entgegenbrachte, statt sich über sie zu ärgern.

So war es zu der paradoxen Situation gekommen, daß der Haluter, der ihre Heimsuchungen fast herbeisehnte, von den Ennox und ihren Fragen verschont blieb, während die anderen um so heftiger von ihnen attackiert wurden. Atlan verstand es nicht, aber er maß ihm auch keine besondere Bedeutung bei. Verstehe einer die Ennox] war auf Olymp, wo es inzwischen mehrere hundert von ihnen gab, zum geflügelten Wort geworden. Wer zuviel fragte, wurde mit „Laß mich in Frieden, du Ennox!" abgewiesen. In Raumfahrerkreisen kursierten Witze, die immer etwa so begannen: „Treffen sich zwei Ennox; fragt einer den anderen ..."

Die Aktivatorträger nahmen die Fremden nicht so auf die leichte Schulter. Immer wieder drehten sich ihre Gespräche um Philip und seinen Zellaktivator. Niemand verstand die Handlungsweise der Superintelligenz. Sie maßen es sich nicht an, ES zu kritisieren, aber sie begriffen ES einfach nicht.

Vor allem Michael Rhodan und Ronald Tekener warnten immer wieder davor, die Ennox zu unterschätzen. Ihr Verhalten, argumentierte Tek, konnte auch nur eine Tarnung sein. Sie präsentierten sich als neugierige kleine Monster, doch hinter ihren Stirnen waren sie vielleicht ganz anders. Sie waren hoch intelligent und wollten etwas. Tekener konnte nicht daran glauben, daß Philip nur gekommen war, um sich die Pointe eines Witzes anzuhören.

Atlan, sonst der Skeptiker vom Dienst, hielt Teks und Mikes Befürchtungen für übertrieben. Er sorgte sich um Perry Rhodan und fragte sich immer öfter, ob seine Botschaft die ODIN überhaupt jemals erreicht hatte.

Dann, kurz vor Mittag, stand plötzlich Ariane vor ihm.

 

*

 

Atlan war zu diesem Zeitpunkt mit Michael Rhodan in einem Rechenzentrum. Die anderen Aktivatorträger nahmen an einer Tagung teil, bei der auch Menschen gehört wurden, deren Planet erst vor Tagen von der weiterwandernden Toten Zone freigegeben worden war. „Hier", sagte die Ennox statt einer Begrüßung, zog einen Datenträger aus ihrem Rucksack und warf ihn achtlos auf den Tisch vor dem Arkoniden. „Schöne Grüße von deinem Freund Perry Rhodan, nehme ich an. Aber eines sage ich dir: Nie wieder betrete ich dieses Schiff und lasse mich diesem grimassierenden Hampelmann aussetzen!"

„Ich nehme an, du meinst Voltago", erriet Atlan und nahm den Träger an sich. „Natürlich Voltago!" regte sie sich auf. „Hereingelegt haben sie mich. Mit ganz miesen Tricks!

Und ich bin auch noch so gutmütig und helfe euch immer noch. Wir Ennox sollten euch einfach hängenlassen, jawohl! Was euch passiert ist, ist bestimmt nur die gerechte Strafe für eure Hinterlistigkeit." Sie winkte ab. „Ach, was rege ich mich denn auf. Ich merke, hier ist einiges los.

Also werde ich mich unter die Leute mischen und ..."

„Halt!" rief Michael Rhodan. „Warte! Du kommst also von der ODIN?"

„Woher sonst?"

„Wie geht es meinem Vater? Und den anderen? Sind sie versorgt?"

Ariane zog sich den Pullover lang und schielte Atlan mißtrauisch an. „Wer ist denn das?" wollte sie wissen und zeigte auf Mike. „Der Sohn vom Boß", klärte Atlan sie auf.

Ariane unterzog Mike einer eingehenden Musterung, bevor sie verkündete: „Dem Boß geht's glänzend, Sprößling. Ich hätte ihm gar nicht zugetraut, so einen feschen Jungen zu produzieren. Na ja, wahrscheinlich das Verdienst deiner Mutter. Was. für eine Frau war sie?

Oder lebt sie noch? Dann will ich sie kennenlernen. Wie sieht sie aus? Name, Haarfarbe, Kleidung, Vereinszugehörigkeit? Komm, komm, erzähle mir alles!"

„Verschwinde!" forderte Michael sie auf. „Ich habe anderes zu tun, als dir stundenlang Fragen zu beantworten."

„Stundenlang ?Wirklich?"

Er hätte das besser nicht sagen sollen, denn jetzt wurde er sie nicht mehr los. Atlan nahm den Datenträger und verabschiedete sich auf leisen Sohlen. Für sein Grinsen erntete er einen Blick des Gefährten, der ihm ein schwieriges Wiedersehen prophezeite - wenn Ariane mit Mike fertig war.

 

*

 

Michaels Pech war in diesem Fall Atlans Glück. Da es auf Olymp von Ennox wimmelte und er hier kaum einen Ort fände, an dem er ungestört war, begab er sich per Transmitter noch einmal auf die ATLANTIS, die laut Theta zu dieser Zeit ennoxfrei war. Er berichtete seinen wichtigsten Mitarbeitern knapp über Arianes Rückkehr und das, was sich sonst auf Olymp tat, und begab sich mit Theta und Kassian zu der Positronik, auf der er auch schon seine Nachrichten an Rhodan erstellt hatte. „Sind wir sicher?" fragte er, nachdem sie sich Rhodans offiziellen Bericht angesehen und den Hinweis auf die Geheimdatei gefunden hatten. Auch Rhodans Schlüsselwort bedeutete für den Arkoniden kein Hindernis. „Ich erhalte sofort Meldung, sobald sich ein Ennox in der ATLANTIS sehen läßt", verkündete Theta. „Alle Sektionen des Schiffs, die sich überhaupt überwachen lassen, werden von der Zentrale aus kontrolliert. Es müßte schon ein Ennox ausgerechnet in diesem Raum materialisieren, um uns zu überraschen."

Atlan zeigte ihr seine Skepsis nicht. Sie wußte so gut wie er, daß es trotz aller Bemühungen für einen Eindringling mit den Fähigkeiten der Ennox hundert Versteckmöglichkeiten gab.

Atlan gab das Paßwort ein und rief die von Rhodan verborgen angelegte Datei auf. Darin erfuhren die drei Arkoniden Einzelheiten des Experiments mit Voltago und Ariane. Sie sahen die Aufzeichnungen, die von dem Zusammentreffen gemacht worden waren. Die vielen von Voltago pro- oder reproduzierten Gesichter fremder Wesen wurden ihnen ebenso schattenhaft vorgeführt wie den Spezialisten an Bord der ODIN.

Zum Schluß sprach Perry Rhodan noch einige Sätze dazu und äußerte die Hoffnung, daß Atlan und die bei Olymp versammelten Fachkräfte vielleicht mehr aus diesen Aufnahmen machen könnten als er auf der ODIN.

Er verabschiedete sich mit dem Wunsch nach baldigem Wiedersehen unter normaleren Verhältnissen. „Das ist phantastisch", sagte Kassian beeindruckt, als Atlan die Positronik abschaltete und den Datenträger herausnahm. Er hatte darauf verzichtet, mit Hilfe des Rechners zu versuchen, die Bilder durch technische Verfahren deutlicher zu machen. Das hätte Perry bestimmt selbst schon getan, wenn Aussicht auf einen Erfolg bestanden hätte. „Was ist phantastisch?" wollte Theta wissen. „Daß Voltago Gesichter produziert, wenn er einem oder einer Ennox unverhofft gegenübersteht? Das wußten wir schon von Philip."

„Die Gesichter an sich!" ereiferte sich der junge, tatendurstige Arkonide, der nicht von ungefähr von vielen als Ebenbild des jungen Atlan bezeichnet wurde. Obwohl Erbe einer riesigen Werft, war er alles andere als verweichlicht und stellte den Typ des neuen, abenteuerhungrigen Arkoniden dar. Seine Augen leuchteten auch jetzt. „Es sind die Gesichter von verschiedenen Wesen, mit denen es die Ennox zu tun hatten - oder noch zu tun haben."

„Sag es umgekehrt", korrigierte ihn Theta. „Die Gesichter von bedauernswerten Geschöpfen, die es irgendwann mit den Ennox zu tun bekommen haben. Es würde mich nicht wundern, wenn die meisten von ihnen genau deshalb inzwischen ausgestorben wären."

Atlan lachte und legte ihr eine Hand auf den Arm. „Ich könnte nicht behaupten, daß du unrecht, hast, Theta, aber Kassian meint schon das Richtige. Für mich sind diese Bilder eine kleine Sensation. Jetzt haben wir möglicherweise endlich etwas in der Hand. So verschwommen und unfertig die Bilder durch ihre rasend schnelle Abfolge auch sind, werden sie uns bei der Erforschung der Ennox möglicherweise noch unschätzbare Dienste leisten. Irgendwann wird irgend jemand eines der Gesichter wiedererkennen - und damit eines der Völker, die mit Ennox Kontakt hatten. Ich brauche euch nicht zu erklären, was der nächste Schritt wäre."

„Das Volk suchen und hoffen, daß es die Ennox-Invasion überlebt hat", sagte Theta sarkastisch. „Wir werden die Bilder auswerten", kündigte Atlan an. „Mit Mitteln, über die Perry Rhodan zur Zeit nicht verfügt. Vielleicht bringt es uns sogar Hinweise auf Völker, mit denen wir es schon einmal zu tun hatten."

„Das wäre phantastisch!" rief Kassian aus. „Und wir würden uns an diese alten Bekannten wenden und von ihnen erfahren, was sie mit den Ennox erlebt haben."

„Und vielleicht", sagte Atlan langsam, „wer diese Ennox wirklich sind und was ihre Ziele ..."

Am Abend des 15. April waren weder Paul noch Philip aus dem Solsystem zurückgekehrt.

Das Warten begann von neuem, doch Atlan fand kaum die Zeit, sich über das Ausbleiben der beiden Boten den Kopf zu zerbrechen.

Er ging zurück nach Olymp. Und da war der Teufel los.
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